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Grafenbach: Gefördertes Wohnen   

Gerasdorf: Junges Wohnen   

Gemeinnützige Bau- und Wohnungsgenossenschaft  
für Mödling reg. Gen.m.b.H. www.moegen.at
Ferdinand Buchberger-Gasse 9, 2340 Mödling
Telefon: 02236 / 46 301 oder verkauf@moegen.at

WIR  JUNGES & 
LEISTBARES WOHNEN

Mödling: Leistbares & Betreutes Wohnen   
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SPENDEN GEGEN DIE 
ARMUT IN ÖSTERREICH

4

Im ganzen Land bemühen sich die Gemeinden, Weih-
nachtsstimmung zu zaubern. Aber vielen Menschen ist 
nicht nach Feiern zumute. Weil Festbeleuchtung nicht 
wärmt und glitzernde Lichter nicht satt machen. Wir  
können etwas tun: mit einer Spende für die Volkshilfe.

Rund 1,2 Millionen Menschen in Österreich sind armutsge-
fährdet. Viele Alleinerziehende, Familien mit mehreren Kindern 
oder Menschen, die mit ihrer Mindestpension auskommen  
müssen, haben kaum genug, um über die Runden zu kommen. 
Die Volkshilfe versucht, zu helfen. Mit Angeboten, Beratung,  
materieller Unterstützung – bis hin zu Lebensmittelpaketen. 
Mehr darüber finden Sie unter www.volkshilfe.at. Und da steht 
auch, wie einfach es ist, diese Arbeit mit einer Spende zu unter-
stützen. Weihnachten ist eine gute Gelegenheit, das zu tun.  
Frohes Fest! 

denkanstoß.
KImagazin | 02-2022
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Wir bedanken uns, nach mittlerweile 40 Jahren gemdatnoe Erfolgsgeschichte, für die gute 
Zusammenarbeit mit unseren Kund:innen und Geschäftspartner:innen und wünschen allen:

Besinnliche Festtage und einen guten Rutsch ins Jahr 2023!

Besuchen Sie uns online:

www.gemdatnoe.at
Niederösterreichische Gemeinde-Datenservice GmbH

2100 Korneuburg • Girakstraße 7 • 02262/690-0 • gemdat@gemdatnoe.at 

FROHE
WEIHNACHTEN

Kommunal sind wir. Bildung sind wir. Business sind wir.

Unsere Lösungen. Ihre Zukunft.

editorial.

Unser Verband der sozialdemo-
kratischen Gemeindevertreter-
Innen hat seinen 75. Geburtstag 
im Arbeitnehmer:innen Zent-

rum Niederösterreich mit FreundInnen 
und hochkarätigen Gästen gefeiert. 
Der Festakt stand auch im Zeichen von 
100 Jahre Niederösterreich und des-
halb haben wir uns besonders gefreut, 
dass wir auch den Wiener Bürgermeis-
ter Michael Ludwig bei uns begrüßen 
durften.
Unlängst wurde uns von der Bundes-
regierung das Kommunale Hilfspaket 
Nummer drei präsentiert, das den 
Gemeinden die Möglichkeit schaf-
fen soll, auch weiterhin unter diesen 
schweren wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen zu investieren. In Sum-
me ist dieses Paket eine Milliarde 
Euro schwer. Unsere Forderung war 
aber, dass wir nicht nur Mittel für In-
vestitionen benötigen, sondern vor 
allem frisches Geld, um die allgemeine 
Teuerung und die eklatante Steigerung 
bei den Energiekosten auszugleichen. 
Deshalb sehe ich dieses dritte Kommu-
nale Hilfspaket der Bundesregierung in 
der aktuellen Situation nur als ersten 
Schritt, um den Kommunen unter die 
Arme zu greifen. Was noch immer fehlt 
– und jedenfalls dringend benötigt 
wird – ist eben Geld, um die steigen-
den Energiekosten zu bewältigen. Bei 
Redaktionsschluss dieses vorliegenden 
KI magazins haben wir Gemeindever-

treter schon mit den Verantwortlichen 
im Land Niederösterreich über einen 
Direktzuschuss für die Gemeinden ver-
handelt und ich hoffe, dass, wenn Ihr 
dieses Heft in den Händen hält, ein ent-
sprechendes, 50 Millionen schweres 
Paket, für die nö Gemeinden am Tisch 
liegt. Frisches Geld, das direkt in die Ge-
meindekassen fließen wird.
Aber es gilt hier weiter zu denken, wir 
müssen das Problem bei seinen Wur-
zeln und nicht seine Symptome be-
kämpfen. Ganz wichtig wird nämlich 
sein, dass wir einen Strom- und Gas-
preisdeckel bekommen, um diese Kos-
tenlawine in den Griff zu kriegen. 
Was derzeit leider ebenfalls in Diskus-
sion ist, ist die Tatsache, dass immer 
mehr Pflege- und Spitalsbetten wegen 
Personalmangels leer stehen müssen. 
Dem Vernehmen nach um die zehn 
Prozent. Ich werde mich deshalb noch 
im Jänner mit den NÖ GVV-Bezirksvor-
sitzenden und unseren Abgeordneten 
in Verbindung setzen, um auch eines 
klarzustellen: Wir Gemeinden zahlen 
für die Erhaltung und den Betrieb unse-
rer Pflege- und Krankenanstalten satte 
50 Prozent mit! Deshalb wird es mei-
ne Forderung an das Land sein, dass 
der Betrieb sowohl in den Spitälern 
als auch in den Pflegeeinrichtungen 
voll und ganz gewährleistet sein muss! 
Denn die Gemeinden sind nicht länger 
gewillt, für ein nicht funktionierendes 
System so viel Geld aufzuwenden.

Weiters geht es im Augenblick auch 
darum, uns für die bevorstehende 
Landtagswahl optimal vorzubereiten. 
Franz Schnabl und sein Team haben 
für uns, für Niederösterreich die richti-
gen Antworten gefunden. Bei der Kin-
derbetreuung, beim Wohnen, beim 
Bauen, bei der Pflege, beim Ausgleich 
der Teuerung. Sie haben hier zukunfts-
weisende PROgramme präsentiert, die 
es nunmehr gilt, den Menschen in Nie-
derösterreich näher zu bringen. Der 
29. Jänner ist deshalb auch für uns Ge-
meindevertreterInnen ein wichtiger 
Wahltag, denn, wenn wir hier ein tolles 
Ergebnis einfahren können, ist das ein 
starker Rückenwind für die Gemeinde-
ratswahlen 2025.
Abschließend möchte ich Euch noch 
auf unseren traditionellen Neujahrs-
empfang hinweisen, der am 10. Jänner 
im Landtagssitzungsaal mit den Eh-
rengästen Pamela Rendi-Wagner und 
Franz Schnabl über die Bühne gehen 
wird. Die Einladung solltet Ihr schon 
erhalten haben.

Herzlichst Euer

Bgm. Rupert Dworak
NÖ GVV-Präsident

GEBURTSTAG.
HILFSPAKETE.
LEERE BETTEN.
WAHLENTSCHEID.
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Die Fraktion in der GÖD!

FSG-GÖD Niederösterreich |  Julius-Raab-Promenade 27/1/2 | 3100 St. Pölten | +43 664 843 77 60 | fsg.goed-noe@goed.at

SEI DABEI! 
MACH MIT!

Dann bist du in der Fraktion Sozialdemokratischer GewerkschafterInnen in der Gewerkschaft Öffentlicher Dienst  
richtig! Wir vertreten die Interessen der Bediensteten von Bund, Ländern und ausgegliederten Einrichtungen nach 
sozialdemokratischen Grundsätzen und freuen uns, wenn du dich als FunktionärIn bei Personalvertretungs- und  
Betriebsratswahlen als wichtiger Teil unserer Bewegung engagieren möchtest.

Helmut Traper 
Landesvorsitzender Mario Drapela

Landessekretär

Hannes Gruber
Bundesvorsitzender

Du bist im öffentlichen Dienst tätig – arbeitest im 
Bundes- oder Landesdienst, bist LehrerIn, PolizistIn, 
KindergärtnerIn, SoldatIn oder vielleicht in einem 
Landeskrankenhaus beschäftigt und willst dich für 
die Arbeitsbedingungen und die Anliegen deiner  
KollegInnen stark machen?

20221114_FSG_NÖ_Inserat.indd   120221114_FSG_NÖ_Inserat.indd   1 16.11.2022   11:56:0316.11.2022   11:56:03

VORWORT

Werte Gemeindevertreterin!
Werter Gemeindevertreter! 

Die Zeiten für uns Kommunalpolitiker wer-
den immer herausfordernder. Es wird zu-
nehmend schwieriger, die Pflichtausgaben 
zu bewerkstelligen und darüber hinaus noch 
ein lebenswertes Umfeld für unsere Bürger 
zu schaffen (siehe auch Beitrag „Der Gemein-
de-Rat“ auf den Seiten 38, 39). Die Teuerung 
auf dem Energiesektor, die steigende Inflation 
hinterlassen ihre Spuren in den Gemeinde-
budgets. Darüber hinaus kommt noch eine 
zunehmende Politikverdrossenheit der Be-
völkerung – ausgelöst durch unzählige Skan-
dale verursacht durch die türkis-schwarze 
Bundesregierung. 
Unter all diesen schwierigesten Rahmen-
bedingungen gilt es allerdings im Jänner 
2023 eine Landtagswahl zu schlagen, die 
noch dazu richtungsweisend sein könnte. 
Noch nie standen die Chancen seit Jahren 
so gut, die absolute Mehrheit der Volks-
partei zu brechen. Es liegt allein an uns, 
an der Basis mit Schwung und Begeiste-
rung in die kurze Phase des Wahlkamp-
fes unsere BürgerInnen zu überzeugen.
Daher sollten wir die Tage rund um Weih-
nachten nutzen, um Kraft im Kreise unse-
rer Familien zu tanken, um mit vollem Elan 
im neuen Jahr durchstarten zu können. 
Ich wünsch Euch daher ein besinnliches  
Weihnachtsfest, und uns allen für 2023  
Gesundheit und viel Kraft und Energie im 
neuen Jahr.

Herzlichst Euer

Stadtrat Mag. Ewald Buschenreiter, 
Direktor des NÖ GVV
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Brand-Nagelberg. Am 30. Sep-
tember wurde der bisherige Ge-
schäftsführende Gemeinderat Georg 
Einzinger (37) einstimmig zum Nach-
folger von Bürgermeister Franz Frei-
sehner (62) gewählt. Freisehner war 
von 1995 bis 29. September 2022 Mit-
glied des Gemeinderats, ab Oktober 
2002 führte er die Marktgemeinde als 
Bürgermeister. In seiner Amtszeit wur-
den wichtige Projekte wie die flächen-
deckende Versorgung mit Glasfaser, 
die Umstellung der Straßenbeleuch-
tung auf LED-Beleuchtung, die Sanie-
rung der Volksschule, die Renovierung 
des Kulturhauses und die Erweiterung 
des Bauhofes umgesetzt.

Sein Amtsnachfolger Georg Einzin-
ger, BA ist schon seit 2015 im Ortsparla-
ment tätig, zuletzt als Umweltgemein-
derat. „Ich möchte ein Bürgermeister 
für Jung und Alt sein“, so Einzinger 
nach seiner Wahl. Und weiter: „Ich 
werde für eine lösungsorientierte und 
krisensichere Arbeit stehen, mich für 
Kinderbetreuung und Schulbildung 
in Wohnortnähe einsetzen und unser 
einzigartiges Netz an Vereinen unter-
stützen.“

Sankt Veit an der Gölsen. 15 Jah-
re stand Johann Gastegger (61) an der 
Spitze seiner Gemeinde, am 13. Okto-
ber 2022 legte er sein Bürgermeister-
amt zurück. Schon am Tag darauf wur-
de der bisherige Vizebürgermeister 
Christian Fischer (45) vom Gemeinde-

rat mit 15 von 23 Stimmen zum neuen 
Ortschef gewählt. Das Wirken von Jo-
hann Gastegger hat in der Gemeinde 
deutliche Spuren hinterlassen. In sei-
ner Ära wurden viele wichtige Projek-
te verwirklicht, u.a. die Sanierung der 
öffentlichen Wasserversorgung, der 
Neubau der ASBÖ Rettungsstelle, der 
Zu- und Umbau des FF Hauses in Rain-
feld und die Einführung der Topothek.

 Christian Fischer, der neue Mann 
im Bürgermeisteramt hat bereits jede 
Menge Erfahrung in der kommunalen 
Arbeit. Er startet seine Karriere in der 
Gemeinde bereits als 15jähriger Lehr-
ling. Heute ist er dort im Brotberuf als 
Beamter tätig. Seit 2008 ist er auch im 
Gemeinderat tätig, 2019 avancierte er 
zum Vizebürgermeister.

Bad Großpertholz. Hier haben 
sich nach der GRW 2020 die Wahlsie-
ger SPÖ und FPÖ zu einer Koalition zu-
sammengeschlossen und sich für die 
Periode das Bürgermeisteramt aufge-
teilt. Jetzt, zur Halbzeit, wechselte die 
Kurgemeinde unter die SPÖ-Führung.  
Im Gemeinderat schaut die Mandats-
verteilung so aus: 8 ÖVP, 6 SPÖ, 5 FPÖ. 
Am 20. Oktober wurde der bisherige 
SPÖ-Vizebürgermeister Manfred Grill 
(60) vom Gemeinderat des Kurorts mit 
16 von 18 Stimmen zum neuen Bürger-
meister gewählt. Manfred Grill war im 
Brotberuf in der Post-Generaldirektion 
beschäftigt und ist dort mittlerweile in 
Pension.

DREI NEUE IM 
BÜRGERMEISTERAMT 
 In Brand-Nagelberg (Bezirk Gmünd) und St. Veit an der Gölsen (Bezirk 
Lilienfeld) wurde an der Gemeindespitze ein Generationswechsel voll-
zogen. In Bad Großpertholz (Bezirk Gmünd) kam es beim Bürgermeis-
teramt zu einem „Schichtwechsel“ zwischen FPÖ und SPÖ. 

Manfred Grill Christian Fischer Georg Einzinger
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www.sidl.at  facebook.com/sidl.guenther

Starke Gemeinden.
Starkes Europa!
Günther Sidl, Abgeordneter zum Europäischen Parlament
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Der Meniskus ist beleidigt. Nach 
den unzähligen Marathon-Kilo-
metern, den Belastungen von 
abertausenden Metern Auf- und 

Abstieg in den Bergen darf er das sein, 
findet Peter Kalteis (62). „Aber sonst ist 
noch alles original bei mir.“

Viel Hirn und viel Herz
Peter Kalteis ist seit 20 Jahren Bür-

germeister in Weinburg im Bezirk St. 
Pölten. In den Gemeinderat holte ihn 
seinerzeit der damalige Bürgermeister. 
Ein Jahr später wurde er Vizebürger-
meister. Quasi von null auf hundert in 
wenigen Monaten. Fast gleichzeitig 
wählten ihn die NÖ Naturfreunde zum 
stellvertretenden Landesobmann, drei 
Jahre später zum Obmann. Als Vize-
präsident der Naturfreunde Österreich 
„bin ich plötzlich neben Heinz Fischer 
gesessen“. Es folgt „eine unglaublich 
lehrreiche Zeit. Ich hab ihn beobachtet, 
wie er Probleme angeht, kommuni-
ziert, mit Leuten umgeht“. Intellekt und 
gleichzeitig Menschlichkeit, das beein-
druckt Peter Kalteis.

„Viel Hirn und viel Herz“, das braucht 
ein Politiker seiner Meinung nach. „Man 
muss die Menschen mögen“, zitiert er 
Bruno Kreisky, der ebenso wie Fischer 
zu seinen politischen Vorbildern zählt. 
Und noch einen gibt es, den er in diese 
Kategorie einordnet: den Niederöster-
reicher Hannes Bauer. 

Der Sportler Peter Kalteis hat ein 
gutes Dutzend Marathons hinter sich. 
„Die Trainingskilometer vorher sind ein 
Vielfaches“. Dann kamen 24 -Stunden-
Läufe. „Dagegen ist ein Marathon ein 
Honiglecken.“ Und dann die Expedi-
tion auf einen 8000er. „Dagegen ist der 
24-Stunden-Lauf ein Honiglecken“. 

„Sechs Jahre her, aber ich träum 
noch immer davon“

50 Jahre nach der österreichischen 
Erstbesteigung des Gasherbrum II – am 
Schnittpunkt zwischen Pakistan, Indien 
und China – wollen es die Österreichi-
schen Naturfreunde wieder versuchen. 
8035 Meter. Mit dabei bei dieser Jubi-
läums-Expedition: Peter Kalteis. Am 
31. Juli 2006 steht er am Gipfel. 

Was man beim Extremsport für die 
Politik lernen kann? „Nicht nur für die 
Politik, sondern fürs Leben generell: 
Dass sich Durchhaltevermögen aus-
zahlt, dass man trotz aller Widerstände 
sein Ziel erreichen kann, wenn man 
es nicht aus den Augen verliert und 
sich nicht abbringen lässt. Schritt für 
Schritt.“

30.000 Besucher pro Jahr, umge-
ben von Motorik-Park, Sportstätten 
und viel Grün: Die Weinburger Klet-
terhalle ist ein gutes Beispiel für er-
folgreiche und konsequente Arbeit. 
Seinerzeit nicht unumstritten, mittler-
weile zum „Inventar“ einer Gemeinde 
geworden, in der Lebensqualität groß 
geschrieben wird. „Bei uns findest Du 
alles, was Du zum Leben brauchst“, 
bringt es der Bürgermeister auf den 
Punkt. Jeder kennt jeden, jeder grüßt 
jeden, auch das ist Weinburg. 

Peter Kalteis hat viele schwierige 
Situationen erlebt. Im Sport, in der 
Politik und auch persönlich. Zweimal 
hat er schwere Erkrankungen über-
wunden. Macht einen das stärker? 
Gegen diesen Begriff wehrt er sich: 
„Nein, es macht einen bewusster. 
Das geht viel tiefer rein.“ Verletzlich 
ist man nachher genauso wie vorher. 
Aber: „Es gibt kein Aufgeben“. Mit sei-
ner Frau hat Peter Kalteis zwei Töchter 
und drei Enkel. „Als Team sind wir un-
schlagbar.“

SCHRITT FÜR  
SCHRITT ANS ZIEL

„Es gibt keine Funktion auf der ganzen Welt, wo du Menschen so helfen 
kannst und gleichzeitig so gestalten kannst wie als Bürgermeister“, ist sich 
Peter Kalteis sicher. Und sicher ist auch, dass es wenige andere Bürger-
meister gibt, die es schon auf den Gipfel eines 8000ers geschafft haben.

menschen im 
gemeinderat.

KImagazin | 02-2022

Erfolgreiche und  
konsequente Arbeit:  
Peter Kalteis in der  

Weinburger Kletterhalle

Der Mostbrunnen der Landjugend. 
Der Bürgermeister ist stolz drauf.
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Rund 300 Gäste waren ge-
kommen, darunter Landes-
hauptfrau-Stellvertreter Franz 
Schnabl, Landesrätin Ulrike 

Königsberger-Ludwig und der Wie-
ner Landeshauptmann Bgm. Michael 
Ludwig. Bei den Reden standen, 
neben dem erfreulichen Jubiläum, 
aber auch durchaus sehr ernste The-
men wie Pandemie, Energiekrise und 
Teuerung im Mittelpunkt. Gastgeber 
NÖ GVV-Präsident Bgm. Rupert Dwo-
rak: „Die vergangenen zwei Jahre 
haben die Gemeinden außerordent-
lich gefordert. Und ich bin der festen 
Meinung, die nächsten Jahre werden 
uns noch mehr abverlangen als wir es 
derzeit einschätzen können!“

Weiters unter den Gästen: die 
Hausherren AKNÖ-Direktorin Bettina 
Heise, AKNÖ-Präsident Markus Wie-
ser und AKNÖ-Vizepräsidentin Gerda 
Schilcher; NÖ GVV-Ehrenpräsident 
Bernd Vögerle, PVNÖ-Präsident Prof. 
Dkfm. Dr. Hannes Bauer, Volkshil-
fe NÖ-Präsident NR a.D. Prof. Ewald 
Sacher, ASBÖ NÖ-Präsident Hannes 
Sauer, Städtebund Generalsekre-
tär Thomas Weninger, SWV NÖ-LGF 
Gerd Böhm, SWV-NÖ-Vizepräsiden-
tin KommR.in Martina Klengl, Vorsit-
zender der Freiheitskämpfer NR a.D. 
Anton Heinzl, JG NÖ-Vorsitzender Va-
lentin Mähner, Naturfreunde NÖ-GF 
Ernst Dullnigg, Volkshilfe NÖ-GF Mag. 
Gregor Tomschizek. Weiters: AMS-

LGF Mag. Sven Hergovich, GK-Landes-
stellenleiter-Stv. Günter Steindl; von 
der Wiener Städtischen Kom.Rat Paul 
Ambrozy und Nikolas Ambrozy; vom 
GVV Burgenland LGF Mag. Herbert 
Marhold und Präsident Bgm. Erich 
Trummer; von der SPÖ NÖ LGF Bgm. 
Wolfgang Kocevar und LGF Klaus 
Seltenheim, von der Bundes-SPÖ GF 
Christian Deutsch sowie BRin Andrea 
Kahofer. Ebenfalls dabei: LAbg. Dipl.
Päd. Kathrin Schindele, LAbg. Hannes 
Weninger, LAbg. Gerhard Razborcan, 
NR KO-Stv. Andreas Kollross, NR Alois 
Schroll und NR Rudolf Silvan.

NÖ GVV-Präsident Bgm. Rupert 
Dworak: „Der Konjunkturmotor Ge-
meinde läuft Gefahr, überlastet zu 

NÖ GVV FEIERTE MIT FREUNDEN 
DIE ERSTEN 75 JAHRE SEINES BESTEHENS
Am Abend des 11. Oktober 2022 – auf den Tag genau 75 Jahre nach seiner Gründung – feierte der  
Verband sozialdemokratischer GemeindevertreterInnen in NÖ mit hochkarätigen Gästen im Festsaal 
der AKNÖ in Sankt Pölten seinen Geburtstag. 

jubiläum. KImagazin | 02-2022

werden oder ganz auszufallen. Das 
WIFO zeigt ganz klar auf, dass die In-
flationsrate auch im nächsten Jahr 
sehr hoch bleiben wird. Laut KDZ feh-
len in den Gemeinden mindestens 1,2 
Milliarden Euro und deshalb erachte 
ich die Situation als absolut drama-
tisch. Das, was wir jetzt brauchen, ist 
eine schnelle und unbürokratische 
Hilfe. Die Inflation und die Teuerung 
verlangen ein sofortiges Handeln der 
Regierung. Wir brauchen kein kom-
munales Investitionspaket III, das 
wir uns als Gemeinden aufgrund der 
hohen Teuerungswelle und hoher 
Baukosten gar nicht leisten können, 
sondern wir brauchen sofort und 
unbürokratischen 200 Euro pro Ein-
wohnerIn, das sind ungefähr 1,8 Milli-
arden Euro, damit wir 2023 überleben 
können.“

Dworak weiter: „Gott sei Dank 
hat sich die SPÖ bei der Kinderbe-
treuung durchgesetzt – auch wenn 
sich die ÖVP Niederösterreich dafür 
abfeiern lässt. Es waren wir, die So-
zialdemokraten, die die Senkung 
des Kindergartenalters und die Um-
setzung der familienfreundlichen 
Kriterien für den Kindergarten seit 
Jahren fordern. Noch im Jänner hat 
die ÖVP diese unsere Forderungen 
abgelehnt. Nunmehr ist der Druck 
aber so groß geworden, dass die ÖVP 
das KinderPROgramm der SPÖ 1:1 ab-
geschrieben und übernommen hat. 
Jetzt erwarte ich mir auch, dass hier 
bei der Umsetzung die Unterstützung 

des Landes eine sehr hohe ist. Ich er-
warte mir hier weiters Gespräche auf 
Augenhöhe sowie einen 50prozen-
tigen Landeszuschuss für den Neu-
bau von Kindergärten. Davon einen 
20prozentigen Direktzuschuss. Und 
wir brauchen die Befüllung des Schul- 
und Kindergartenfonds, der derzeit 
zu zwei Drittel von den Gemeinden 
getragen wird, im Ausmaß von 50:50. 
Ferner benötigen wir einen Personal-
kostenzuschuss für unsere Kinderbe-
treuerInnen. So stellen wir uns vor, 
dass wir die Kindergartenoffensive 
gemeinsam mit dem Land stemmen 
können.“

Landeshauptfrau-Stellvertreter 
LPV Franz Schnabl: „In der Corona-
Krise, wie auch in der derzeitigen 

Teuerungs-Krise 
waren und sind 
es gerade die 
Gemeindever-
treterInnen, die 
diese Heraus-
forderungen für 
die Gesellschaft 
bravourös ge-
managt haben 
– dafür ist ihnen 
von ganzem 
Herzen zu dan-
ken. Wir Sozial-
demokratInnen 
– und nur wir – 
sind es, die für 
optimale Verein-
barkeit von Fa-
milie und Beruf 

durch die beste Ausgestaltung der 
ersten Bildungseinrichtung eines 
Menschen kämpfen. Es braucht un-
sere Kindergärten endlich ganztä-
gig, ganzjährig, gratis! Wir kämpfen 
für eine ärztliche Versorgung, bei 
der die E-Card als Zahlungsmittel 
genügt und sich die Tür der Praxis 
nicht erst nach Einstecken der Kre-
ditkarte öffnet.

Der NÖ GemeindevertreterIn-
nenverband setzt sich außerdem – 
Seite an Seite mit der SPÖ NÖ – für 
die Installierung kleinteiliger, wohn-
ortnaher Pflegeeinrichtungen, für 
eine Anstellung pflegender Ange-
höriger und echte Anerkennung 
durch faire Bezahlung und gesicher-
te Freizeiten der Pflegekräfte ein.

Ich wünsche dem NÖ GVV wei-
terhin viel Kraft und Erfolg für die 
wichtige Unterstützung unserer Ge-
meinden. Auf den NÖ GVV ist Ver-
lass – in allen Lebenslagen. Gestern, 
heute – und auch in den nächsten 
75 Jahren!“

Im Rahmen der Veranstaltung 
wurden auch folgende Bürgermeis-
ter geehrt:
Für 10-jähriges Amtsjubiläum: 

Arnold Bauernfeind (Bärnkopf), 
Michael Streif (Schwarzau im Ge-
birge), Rainald Schäfer (Hirsch-
bach), Reinhard Resch (Krems).

Für 20-jähriges Amtsjubiläum: 
Franz Freisehner (Brand-Nagel-
berg), Peter Kalteis (Weinburg).

Für 30-jähriges Amtsjubiläum: 
Franz Antoni (Enzenreith).
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Bei der GRW 2020 wurden drei Man-
date dazugewonnen. Worauf führen Sie 
diesen Erfolg zurück?

Vlasitz: Einerseits natürlich darauf, 
dass wir mit einem spitzenmäßigen 

Zugpferd angetreten sind. Reinhard 
Hundsmüller war ja als politischer 
Quereinsteiger an der Seite von Franz 
Schnabl in die Landespolitik gegan-
gen, hat als Klubobmann im Landtag 

toll reüssiert und sich nun auch in 
seiner Heimatgemeinde in der Kom-
munalpolitik engagiert. Das war si-
cherlich extrem positiv für uns. Davor 
hatte sich der damalige ÖVP-Lang-

„ES MACHT SICH BEZAHLT, WENN WIR 
AKTIV AUF DIE LEUTE ZUGEHEN“
Mit einem Plus von satten drei Mandaten hat sich die SP-Fraktion in Walpersbach (Bezirk WN) bei der GRW 
2020 mehr als verdoppelt und hält nun fünf Mandate. Wie es dazu kam und über die Schwierigkeiten mit 
einer absoluten ÖVP-Mehrheit (14 Mandate) sprach das KI magazin mit der frischgebackenen Ortspartei-
vorsitzenden GGRin Maria Vlasitz und ihrem Fraktionsobmann GR Gerhard Gneist. 

Die SPÖ-Fraktion 
Walpersbach (v.l.): 
Fraktionschef GR 
Gerhard Gneist, GR 
Michael Hunds-
müller (Obmann 
des Kontrollaus-
schusses), GRin 
Ilse Oberauer, GR 
Manuel Krapfl, 
Ortsparteivorsit-
zende GGRin Maga. 
Maria Vlasitz.

zeitbürgermeister schon zu einer Art 
Ortskaiser entwickelt und bereits 
viele Sympathien in der Bevölkerung 
verspielt. Andererseits hat es unser 
damaliger Ortsparteiobmann Josef 
Hruby geschafft, für die GRW 2020 
ein schlagkräftiges und frisches Team 
zusammenzustellen, das einen sehr 
engagierten Wahlkampf geführt hat. 
Wir haben in der Öffentlichkeit Prä-
senz gezeigt. Und wir haben mit einer 
Umfrage, die Wünsche unserer Mit-
bürgerInnen abgefragt und ausgelo-
tet. Das alles hat wohl zusammenge-
spielt, dass wir unsere Mandate mehr 
als verdoppeln konnten.

Wie ist jetzt die politische Situation, 
Atmosphäre im Gemeinderat? Gibt es 
mit der ÖVP eine Zusammenarbeit oder 
gar ein Koalitionsabkommen?

Gneist: Die Zusammenarbeit war, 
von der ÖVP-Seite her, auch nach 
der Gemeinderatswahl sehr, sehr 
schlecht. Im Juli dieses Jahres hat 
die ÖVP nun den Bürgermeister ge-
tauscht, was wir durchaus als eine Re-
aktion auf unseren Wahlerfolg sehen. 
Mit dem neuen Bürgermeister haben 
wir nun die Hoffnung, dass sich unser 
Verhältnis zur VP-Mehrheit doch et-
was zum Besseren wendet. Wir wol-
len keinen harten Oppositionskurs 
fahren, sondern suchen den Konsens 
und eine fruchtbare Zusammen-
arbeit im Sinne der Gemeinde und 
unserer Bürgerinnen und Bürger. 

Bekommt die SPÖ alle nötigen Infor-
mationen der VP-Mehrheit?

Gneist: Also da gibt es noch viel 
Luft nach oben. Wir sind ja in keinem 
Ausschuss vertreten, die sind bei uns 
schlicht auch gar nicht vorhanden.

Vlasitz: Ein Fortschritt in Sachen 
Info-Fluss wäre ja schon, und daran 
arbeiten wir derzeit, dass wir gemein-
sam mit der ÖVP-Mehrheit die Ter-
mine für die Gemeinderatssitzungen 
festlegen können. Unterm alten Bür-
germeister war die diesbezügliche 
Praxis schlicht so, dass der geschaut 
hat, wann der Reinhard Hundsmüller 
als Klubobmann im Land unabkömm-
lich war, und dass er dann für genau 
diese Termine so kurzfristig wie nur 
möglich Gemeinderatssitzungen an-
gesetzt hat. 

Kommt die SPÖ im Gemeinderat mit 
eigenen Ideen durch?

Vlasitz: Im Gemeindevorstand 
steht es bei uns 4:1. Da sitzt von un-
serer Seite her nur ich als Geschäfts-
führende Gemeinderätin drinnen. 
Da hatte ich lange den Eindruck, der 
Bürgermeister beschließt alles nur 
mit den Gemeindesekretärinnen und 
das wird dann im Gemeinderrat vor-
gelegt. 

Gneist: Also beim alten Bürger-
meister ist da überhaupt nix gegan-
gen. Der hat uns abgedreht, wo er 
nur konnte. Jetzt, beim neuen Bür-
germeister, haben wir schon die Hoff-
nung, dass sich da eine ganz andere 
Gesprächskultur und eine andere Kul-
tur in der Zusammenarbeit etablieren 
wird. Schauen wir mal.

 
Werden den SPÖ-Mandataren Reprä-
sentationsaufgaben übertragen?

Vlasitz: Ja, bei den Gratulationen 
dürfen wir dabei sein. Das war aber 
immer schon so, auch beim alten Bür-
germeister. Immerhin. 

Wie wichtig ist die Öffentlichkeits-
arbeit und was passiert hier?

Vlasitz: Wir wissen natürlich, wie 
wichtig eine gute Öffentlichkeitsar-
beit auch in der Kommunalpolitik ist, 
aber auch hier haben wir sicher noch 
Luft nach oben. Deswegen arbeiten 
wir derzeit daran, dass wir das in Zu-
kunft effizienter gestalten. Im ver-
gangenen Gemeinderatswahlkampf 
haben wir genau gesehen, dass es 

sich bezahlt macht, wenn wir aktiv 
auf die Leute zugehen. Derzeit haben 
wir ein Info-Blatt, das wir viermal im 
Jahr produzieren und selbst austra-
gen, obwohl wir so ein kleines Team 
sind. Dabei kommt es natürlich immer 
wieder zu Kontakten und Gesprächen 
mit unseren MitbürgerInnen. Wir ha-
ben einen Facebook-Account, den 
betreut unser Michael Hundsmüller, 
der Sohn vom Reinhard. Heuer haben 
wir im Herbst unser erstes Häferl-Fest 
abgehalten. Da haben wir einen Glüh-
wein- und Glühmost-Stand betrieben 
und jeder hat sein eigenes Häferl mit-
gebracht. Für die Kleinen gab’s einen 
Kinderpunsch. Auch kleine Snacks 
wurden angeboten. Und wir verteilen 
Blumen am Valentinstag und machen 
eine Muttertags-Aktion. 

Wir haben vor zwei Jahren zum 
Schulanfang dem Elternverein un-
serer Volksschule fünf Laptops ge-
spendet. Das ist dort natürlich sehr 
gut angekommen, aber beim Bür-
germeister ganz und gar nicht. Der 
war sogar beleidigt, weil er davon 
nichts gewusst hat. Das war noch der 
alte Bürgermeister, denn der war der 
Meinung, dass ohne ihn in diesem 
Ort überhaupt nix gehen darf… Um 
die Pressearbeit hat sich, bis zu sei-
nem Abgang, der Reinhard Hunds-
müller gekümmert. Jetzt werde ich 
diesbezüglich das Heft in die Hand 
nehmen. 

Wie schwierig ist es, neue Mitstreite-
rInnen zu finden?

Vlasitz: Sehr schwierig. Im Ort gibt 
es einige alte, einflussreiche Familen-
clans und bei der ÖVP ist es seit lan-
gem Usus, dass sie einen oder eine 
aus jeder dieser Familien auf die GR-
Liste bringt. Das ist uns unmöglich. 
Wir haben sicherlich Chancen bei neu 
zugezogenen BürgerInnen, aber hier 
haben wir natürlich keinen Zugang 
auf irgendein Adressenmaterial. Dar-
über hinaus ist ganz allgemein das In-
teresse der Leute, sich politisch enga-
gieren zu wollen, sehr enden wollend. 
Traurig, aber wahr.

Die Ziele für die GRW 2025?
Vlasitz: Für mich ganz klar: Nicht 

Mandatszahl halten, sondern weiter 
ausbauen!

Das neue SPÖ-Führungsduo in  
Walpersbach: GGRin Maria Vlasitz und 
Fraktionschef Gerhard Gneist.
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2017 gingen Sie als Quereinsteiger 
auf hohem Niveau in die Politik. Wie 
war das für Sie und haben Sie diesen 
Schritt jemals bereut?

Ich habe diesen Schritt gesetzt, 
weil ich gestalten möchte, um für 
unsere Kinder und Enkel ein intak-
tes Land zu erhalten, sowohl, was 
die sozialen und die wirtschaftlichen 
Belange angeht, als auch einen effi-
zienten Klimaschutz. Es hat sich viel 
getan in den vergangenen Jahren. 
Österreich ist von der Coronakrise 
in eine Teuerungskrise geschlittert. 
Durch die Untätigkeit von ÖVP und 
Grünen auf Bundesebene und auch 
seitens der ÖVP NÖ wurden ledig-
lich zögerliche Alibi-Handlungen 
gesetzt. Ich habe in keiner Sekunde 
bereut, diesen Schritt getan zu ha-
ben: Denn gerade jetzt braucht es 
alle Erfahrung, die jeder einzelne von 
uns aufbieten kann, um die notwen-
digen Maßnahmen umzusetzen, um 
die NiederösterreicherInnen zu ent-
lasten und zukunftsfähige Politik auf 
Schiene zu bringen.

Die politische Situation in Niederöster-
reich ist ja durch die schiere Allmacht 
der ÖVP eine besondere. Diese wurde 
von Landeshauptmann Erwin Pröll über 
Jahrzehnte geschickt aufgebaut, seine 
Nachfolgerin Johanna Mikl-Leitner hat 
dann die Parole vom „Miteinander“ 
ausgegeben. Hat sich da in der Praxis 
wirklich etwas verändert?

Die Landeshauptfrau hat ledig-
lich versucht, dem System Nieder-
österreich – dessen Übertragung 
auf die Bundesebene durch Bundes-
kanzler Kurz Skandale ungeahnten 
Ausmaßes ausgelöst haben – einen 
freundlicheren Anstrich zu verleihen. 
Das ‚Miteinander‘ ist aber leider le-
diglich eine Worthülse geblieben. 
Haben alle anderen Parteien bei 
vielen Themen zueinandergefun-
den und regelmäßig übergreifende 
Anträge zur Verbesserung des Le-
bens der NiederösterreicherInnen 
gestellt, hat die Mehrheitspartei 
ständig ‚Nein‘ gesagt. Gute Ideen 
anderer Parteifarben sind also nicht 
erwünscht und was noch viel schlim-

mer ist, eigene Ideen der Landes-
Mehrheit sucht man vergeblich. Die 
vergangenen fünf Jahre waren durch 
die Visionslosigkeit der ÖVP NÖ ge-
prägt und auch für die Zukunft lässt 
diese nicht mehr Engagement auf-
blitzen, die Herausforderungen der 
Zukunft mit den Landsleuten ge-
meinsam zu stemmen.

Mit Ihren langjährigen hartnäckigen 
Forderungen in Sachen Kinderbetreu-
ung, zuletzt mit Ihrem KinderPRO-
gramm, hat sich die SPÖ NÖ nun bei 
der ÖVP-Mehrheit durchgesetzt und sie 
zum Einlenken gezwungen. Viele rote 
Forderungen werden endlich verwirk-
licht. Aber was ist da noch offen?

Auf ein durchdachtes SPÖ-
PROgramm hat die ÖVP mit einer 
Schrecksekunde von acht Mona-
ten reagiert. Eine lange Zeit, in der 
man schon vieles auf den Weg hätte 
bringen können. Sei‘s drum. Wich-
tig ist, dass nun endlich auf die un-
endlichen Herausforderungen der 
NiederösterreicherInnen in Sachen 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
eingegangen wird und zwei unserer 
3 G abgeschrieben wurden. Für den 
ganz großen Wurf hat es aber wieder 
nicht gereicht: Die Annahme unseres 
KinderPROgramms hätte nicht nur 
den Gratis-Kindergarten gebracht, 

DAS „MITEINANDER“ 
IST LEDIGLICH 
EINE WORTHÜLSE 
GEBLIEBEN ...

Im KI magazin-Interview spricht Landesparteivorsitzender Landes-
hauptfraustellvertreter Franz Schnabl u.a. über seinen gewagten 
Quereinstieg in die hohe Landespolitik, die beachtlichen roten Erfolge 
im schwarzen Land in Sachen Kinderbetreuung, die missglückten 
„Miteinander“-Parolen der Landeshauptfrau und die größten politi-
schen Baustellen im Land.

interview.
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sondern auch finanzielle Ent-
lastung der Gemeinden durch die 
detaillierte Finanzierungsansage 
unserer Kindergartenoffensive. Es 
geht hier um die erste Bildungs-
einrichtung im Leben eines jungen 
Menschen. Die Politik muss dafür 
sorgen, dass sich unsere Kinder und 
Enkel dort auch wohlfühlen und in 
einem unbeschwerten 
Ambiente spiele-
risch lernen kön-
nen.“ (Anm.: Kinder-
PROgramm - https://
noe.spoe.at/kinder-
programm)

Wo sehen Sie weitere 
politische Baustellen 
in Niederösterreich, 
derer sich die  
SPÖ Niederösterreich annehmen will?

Ganz klar, im Teuerungsbereich 
– wo wir vom blau-gelben Kinder-
betreuungs-Bonus bis zu einer Ge-
bührenbremse sehr viele konkrete 
Maßnahmen vorgestellt und einge-
fordert haben: Allesamt abgelehnt 
von der schwarzen absoluten Mehr-
heit. Und dann wären da noch Her-
ausforderungen im Pflege-, Gesund-
heits- und Wohnbereich, die nicht 
erst seit gestern bekannt sind, aber 
von der ÖVP immer auf die lange 
Bank geschoben wurden und keine 
Lösungskompetenz gezeigt wurde. 
Wir haben auch hier ein PflegePRO-
gramm vorgelegt, zehn Maßnahmen 

im Gesundheitsbereich, die dazu 
beitragen sollen, dass das Stecken 
der E-Card wieder reicht und sich 
die Tür zum Arzt nicht bald nur mehr 
öffnet, wenn die Kreditkarte einge-
schoben wird. Außerdem haben wir 
ein WohnPROgramm vorgestellt, das 
auch in krisenhaften Zei-

ten gewährleisten 
soll, dass jeder sich 
die vier Wände zum 
Wohnen leisten 
kann. (Anm.: Pfle-
gePROgramm unter 
https://noe.spoe.at/
p f l e g e p r o g r a m m ; 
W o h n P R O g r a m m 
unter: https://noe.

spoe.at/wohnprogramm.)

Schon vor der Pandemie haben die 
Gemeinden im Land immer mehr Auf-
gaben übernommen, die sie finanziell 
und organisatorisch vor große Her-
ausforderungen gestellt haben. Siehe 
Grauer Finanzausgleich. Mit Corona 
und Energiekrise sind dann noch jede 
Menge weitere dazugekommen. Wie 
kann man den Kommunen beistehen?

Ich möchte mich zuallererst bei 
den GemeindevertreterInnen und 
BürgermeisterInnen herzlich be-
danken für ihren Einsatz in diesen 
Krisenzeiten. Sie waren die Manager 
der Coronakrise und sie strecken 
sich nach der Decke, um den Lands-
leuten auch in der Teuerungskrise 
unter die Arme zu greifen. Der Bund 

und das Land sind gefordert, den 
Gemeinden die notwendigen Mittel 
zur Verfügung zu stellen – damit sie 
jeden Tag aufs Neue die Gemeinde-
bürgerInnen in vielfältigen Heraus-
forderungen unterstützen können. 
Daher haben wir in unserem Kinder-
PROgramm auch eine klare Finanzie-
rung formuliert, die die Gemeinden 
entlastet hätte, während die ÖVP 
etwas präsentiert und dabei zu be-
fürchten ist, dass am Ende des Tages 
die Kosten auf die Gemeinden abge-
wälzt werden. Ich möchte eine ehrli-
che Politik, ein aktives Land, das Nie-
derösterreich zum Vorreiter in der 
Teuerungsbekämpfung, der Kinder-
bildung, der Gesundheit und Pflege 
macht. Und ich möchte ein Niederös-
terreich, in dem sich die Landsleute 
eine Wohnung oder Eigenheim auch 
in Zukunft leisten können.

interview.
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„Ich möchte ein Nieder-
österreich, in dem sich die 
Landsleute eine Wohnung 
oder ein Eigenheim auch in 

Zukunft leisten können.“

Info-Box - Franz Schnabl

*14. Dezember 1958 in Neunkirchen. 
Aufgewachsen in Raach am Hochge-
birge (Bezirk NK), mit der Hochzeit 
Übersiedlung ins Burgenland. Mitt-
lerweile Hauptwohnsitz in Sankt 
Pölten.
Familie: Seit 1979 verheiratet, zwei 
Kinder, ein Enkelkind.
Beruf: Karriere bei Polizei bis zum 
General. Danach Sicherheitschef bei 
Magna International Europa, spä-
ter dort Vice President Human Re-
sources.
Politik: Am ao. Parteitag der SPÖ 
NÖ am 24. Juni 2017 wurde Franz 
Schnabl als Nachfolger von Matthias 
Stadler zum neuen Landesparteivor-
sitzenden gewählt.
Am 21. September 2017 wurde er im 
Niederösterreichischen Landtag als 
Nachfolger von Maurice Androsch 
als Landesrat angelobt.
Bei der Landtagswahl in Niederös-
terreich 2018 erreichte die SPÖ mit 
Spitzenkandidat Schnabl 23,9 % und 
legte damit leicht zu. Seit 22. März 
2018 ist er 2. Landeshauptfrau-Stell-
vertreter von Niederösterreich.
Beim jüngsten Landesparteitag am 1. 
Oktober 2022 wurde Franz Schnabl 
mit 89 Prozent als Landesparteivor-
sitzender bestätigt.

nö.

LHStv. Schnabl liefert einen Weg-
weiser zu einem breiten Themenfeld: 
„‚4 Viertel, 4 Wände, 1 Plan‘ lautet das 
Motto. Wenn wir über leistbaren Wohn-
raum sprechen, müssen wir beim sorg-
samen Umgang mit Grund und Boden 
beginnen. Unser Plan ist eine moderne, 
überarbeitete Wohnbauförderung und 
für uns SozialdemokratInnen ist die so-
ziale Komponente wichtig.“

Leistbarer Wohnraum müsse auch 
beim Grund und Boden ansetzen. Es 
gibt Regionen in Niederösterreich, wo 
500 Euro pro Quadratmeter beim Kauf 
eines Grundstücks keine Seltenheit sind, 
beschreibt Schnabl: „Es geht darum, Ge-
bäude an den richtigen Standorten in 
der richtigen Größe zu verwirklichen. 
Wir wollen eine Widmungskategorie 
‚Gemeinnütziger Wohnbau‘ schaffen.“ 
‚Landbanking‘, also das ‚Horten‘ von 
Bauland, um auf höhere Erträge zu spe-

kulieren, sei ein weiteres Problem in Nie-
derösterreich. Die SPÖ NÖ sagt hier klar: 
„Bauland ist zum Bauen da!“ Eine Abga-
be könnte Abhilfe schaffen und für Spe-
kulation zweckentfremdete Grundstü-
cke teurer machen. Sodass diese eher 
verkauft bzw. bebaut werden.

Ein zentraler Baustein des Wohn-
PROgramms der SPÖ NÖ stelle neben 
der NÖ Wohnbauförderung die Etab-
lierung eines NÖ Bodenfonds dar. Wien 
und Tirol würden diesen Weg bereits 
gehen, weiß Schnabl: „Das würde maß-
geblich dazu beitragen, leistbaren Bau-
grund zur Verfügung zu stellen, inter-
kommunale Kooperationen zu fördern 
sowie Unterstützung und Entlastung für 
die BürgermeisterInnen in Widmungs-
fragen anzubieten. Der NÖ Bodenfonds 
könnte als Großeinkäufer von Liegen-
schaften agieren, als Koordinationsstel-
le von Siedlungsentwicklung fungieren 

oder auch die Verwaltung und Vergabe 
von Baurechtsgründen sicherstellen.“ 
Anliegen der SPÖ ist, dass speziell auch 
jungen Landsleuten die Möglichkeit 
gegeben wird, Eigentum zu erwerben. 
Aber auch für alle jungen Niederöster-
reicherInnen, die sich gegen Eigentum 
entscheiden, braucht es ausreichend 
geförderten Mietwohnungsbau. 

Schnabl ortet auch bei den Anreizen 
zu bodensparenden Bauen massiven 
Handlungsbedarf. Das Ziel im aktuel-
len Koalitionsprogramm der Bundes-
regierung sei, nicht mehr als 2,5 Hektar 
pro Tag österreichweit zu versiegeln. 
Aktuell versiegelt nur NÖ diese Fläche 
täglich. „Die Anreize für bodensparen-
des Bauen sind bei uns äußerst gering. 
Tirol, Salzburg und Vorarlberg haben 
solche Regelungen in der Wohnbau-
förderung“, so Schnabl: „Wir wollen eine 
höhere Förderung für Eigenheime, die 
auf kleineren Grundstücken errichtet 
werden und mit weniger bebauter Flä-
che auskommen. Jeder Quadratmeter, 
der durch effiziente Planung eingespart 
werden kann, reduziert Kosten.“ 

VIER VIERTEL, VIER WÄNDE, EIN PLAN:
WOHNEN MUSS LEISTBAR SEIN!
„Der Bedarf an bezahlbarem Wohnraum steigt immer mehr. Wir müs-
sen das erreichen – nachhaltig, ökonomisch und ökologisch“, erklärt 
SPÖ NÖ Landesparteivorsitzender LHStv. Franz Schnabl. Deswegen 
hat die SPÖ NÖ ihr WohnPROgramm präsentiert. 
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ortsreportage.

Gerasdorf bei Wien 

BOOMTOWN UND TOR 
ZUM WEINVIERTEL
Gerasdorf bei Wien brummt. Aber so richtig. 1997 zählte die Ge-
meinde noch keine 7.000 EinwohnerInnen und hatte noch kein 
Stadtrecht (das folgte erst Ende 1998). Heute steht die Boom-
town kurz vor der 12.000er-Marke. Dazu kommen noch satte 
3.355 ZweitwohnsitzerInnen. 
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Bild: Bürgermeister Mag. Alexander 
Vojta vor dem Kindergarten Kuhngas-
se. Für das eigenwillige Design zeichnet 
der Architekt DI Ernst Mrazek verant-
worlich, der in Gerasdorf so gut wie 
alle Gemeindegebäude entworfen hat.
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stücke mehr für den Wohnbau zur Verfügung. Mitreden 
kann sie bei den Projekten aber sehr wohl. „Weil wir den 
Genossenschaften die BürgerInnen vermitteln, die drin-
gend eine Wohnung brauchen“, so der Stadtchef. Die ak-
tuelle Warteliste für ein Bauprojekt mit 20 Wohneinheiten, 
die die Gemeinde vergeben kann, zählt im Augenblick 
300 Personen. „Das heißt, zwanzig machen wir glücklich 
und 280 sind angefressen auf uns…“ - beschreibt Vojta die 
Kehrseite der Medaille.

Sein Vorzeigeprojekt ist das neue Generationendorf 
zwischen den Ortsteilen Oberlisse und Gerasdorf. Darin 
finden sich normale Genossenschafts-
wohnungen, betreubares Wohnen für Se-
nioren und Junges Wohnen. Es gibt 
dort einen Kindergarten, 
einen Hort und eine 
Volksschule. Die 
Gemeinde hat dort 
das Grundstück ge-
kauft und der Ge-
nossenschaft zur 
Verfügung gestellt. 
In den vergangenen 
zwei Jahren wurden 
100 Wohneinheiten 
in Gerasdorf gebaut. 
Für die kommenden drei Jahre sind weite-
re 300 Wohneinheiten geplant. 

Auch interessant: Trotz massiven Zuzugs kam es in der 
jüngeren Vergangenheit zu einer Abwanderung von jun-
gen Menschen, die sich die hohen Grundstückpreise nicht 
mehr leisten konnten. Für diese gebürtigen Gerasdorfer-
Innen hat die Stadt eine Rückholaktion ins Leben gerufen.  
Diese Kampagne läuft nun seit zwei Jahren über die Print-
medien und Sozialen Medien der Gemeinde, wo informiert 
wird, dass abgewanderte junge GerasdorferInnen bei der 
Vergabe von günstigen Wohnungen in der Gemeinde be-

vorzugt behandelt werden.
Apropos Jugend: Derzeit gibt es zwei Jugendzentren, 

selbstverwaltet mit eigenen Vereinen. Ein drittes Jugend-
zentrum befindet sich schon in der Bauphase. Für die 
Kleinsten verfügt die Boomtown über vier Kindergärten 
mit insgesamt 22 (!) Gruppen. Allein in den letzten zehn 
Jahren sind acht Gruppen hinzugekommen. Und: Der Ver-
ein Civitas betreibt an allen drei Volksschulen der Stadt 
acht Hortgruppen mit Nachmittagsbetreuung.

Mit welchen Augen sieht denn der Herr Bürger-
meister seine Heimatstadt? „Wir sind eine pros-
perierende Stadt im Umland von Wien und sozu-
sagen das Tor zum nördlichen Niederösterreich. 

Gerasdorf ist ein Musterbeispiel für eine Kommune zum 
Wohlfühlen mit einem breiten Angebot für die gesamte 
Bevölkerung. Und wir wollen in den nächsten zehn Jahren 
die jugendfreundlichste und lebenswerteste Stadt in Nie-
derösterreich werden“, meint Mag. Alexander Vojta (62), 
ein WU-Absolvent und im Brotberuf zuletzt Leiter der Mit-
arbeitervorsorgekasse von Siemens, dort seit Kurzem aber 
in Pension. Als Bürgermeister steht er seit 2008 an der Spit-
ze von Gerasdorf. Politisch schaut es dort aktuell so aus: 
Von den 37 Mandaten im Gemeinderat entfallen 15 auf die 
SPÖ, zwölf auf die ÖVP, sechs auf die FPÖ, drei auf die Grü-
nen und die NEOS halten ein Mandat.

Was sind das für Menschen, die es in diese junge 
Boomtown zieht? Vojta: „Unsere Zuwanderer kommen 
hauptsächlich aus Wien. Leute, die es sich leisten können 
aufs Land zu ziehen, die in der Natur leben wollen, aber 
weiter in Wien in guten Jobs arbeiten.“ Gerasdorf verfügt 
seit mehr als 20 Jahren über keine Gemeindewohnungen 
mehr, die wurden in Genossenschaftswohnungen um-
gewandelt. „Wir haben aber, was den sozialen Wohnbau 
betrifft, mit den Genossenschaften sehr viele Projekte 
laufen. Wir arbeiten da mit allen großen Genossenschaf-
ten zusammen, die es so gibt. Die Herausforderung dabei 
sind unsere Grundstückspreise, die sind wahnsinnig hoch“, 
weiß der Bürgermeister. Allein in den vergangenen drei 

Jahren kam es hier zu einer Verdoppelung. Am Rand der 
Stadt von 300 auf 600 Euro pro Quadratmeter im Zentrum 
von 400 auf 800. Darunter kriegt man kein Grundstück 
mehr. Vojta: „Das ist gerade für den sozialen Wohnbau sehr 
schwierig. Jetzt werden halt kombinierte Projekte gebaut. 
Ein Teil klassische Genossenschaftswohnungen oder das 
Format Junges Wohnen, wie es gerade umgesetzt wird, 
und die andere Hälfte mit frei finanzierten Wohnungen.“

Die Gemeinde selbst hat mittlerweile keine Grund-

Bild ganz oben: Das Rathaus (entworfen von Architekt DI 
Ernst Mrazek) und die röm.-kath. Stadtpfarrkirche St. Peter 
und Paul. Bild oben: Ein mächtiges Naturdenkmal - der 
Kastanienbaum an der Süßenbrunnerstraße.

Bild oben rechts: Schnappschuss von der 3. Oldtimer Classic 
im September 2022. Bild oben: Kreisverkehr „Kugelrund“  
2018 gestaltet vom Tiroler Künster Anton Amort. Bild rechts:  
der Erholungsraum Marchfeldkanal und der Badeteich.
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Trotz massiven Zuzugs 
läuft für abgewanderte 
jungen GerasdorferIn-
nen eine Rückholkam-

pagne der Stadt. 
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Der jüngste Coup des Bürgermeisters 
betrifft auch den Schulbereich. Seit zwei 
Jahren bemüht sich die Stadt intensiv um 
ein Gymnasium - ein Herzensprojekt des 
Stadtchefs. Die Gemeinde hat sogar eine 
eigenes Grundstück zur Verfügung ge-
stellt. Anfang Oktober kam die Zusage: In 
Gerasdorf soll ein vollwertiges Gymnasium mit einer Inves-
titionssummen von rd. 35 Millionen Euro entstehen.

Auch in Sachen Gesundheitsversorgung zeigte die Stadt 
erfolgreich Initiative. Gerasdorf ist zwar prinzipiell sehr gut 
mit praktischen und Fachärzten versorgt. Bis vor Kurzem 
fehlte jedoch (wie so oft in NÖ) ein Kinderfacharzt. Da hat 
sich die Gemeinde selbst aktiv auf die Suche gemacht und 
war dabei sehr erfolgreich. Sie hat gleich zwei Kinderärztin-
nen gefunden, die sich nun in Gerasdorf mit einer Gemein-
schaftspraxis niederlassen wollen. Eine auf Kassen-, die an-
dere auf Wahlarztbasis.

 Finanziell geht es der Stadt ausgezeich-
net. „Wir sind seit vielen Jahren sehr solide 
aufgestellt“, meint der Bürgermeister stolz. 
Die jährlichen Einnahmen aus der Kommu-
nalsteuer betragen rund 3,9 Millionen Euro. 

Die größten Betriebe: das Shopping Resort G3 (ca. 
1.200 Arbeitsplätze, davon aber rund die Hälfte Halbtags-
jobs), die Stastnik Wurstfabrik (300 Jobs) und die Strabag (150 
Jobs). Insgesamt kommt Gerasdorf auf rund 4.500 Arbeits-
plätze.

Und welche Projekte hat der Stadtchef in naher Zukunft 
auf der Rechnung? Die Stadtsaalrenovierung (Kostenpunkt 
zwei Millionen Euro), die soll 2024 abgeschlossen sein. Ein 
Pflegeheim, das schon lange auf der Wunschliste Vojtas 
steht. In der Ära Pröll kam es sogar schon zu einer Grund-
steinlegung, aber unter Mikl-Leitner wurde das Bauprojekt 
wieder abgeblasen... Und der Stadtchef träumt von einem 
hochleistungsfähigen Öffiknoten im Norden von Wien beim 

Shopping Resort G3. Da ist jetzt schon ein Autobahnknoten 
(S1 und A5) und dort will Vojta künftig auch einen Öffi-Kno-
ten. Hierher soll die Straßenbahnlinie, die jetzt in Wien-Stam-
mersdorf endet, weitergeführt werden. Und von der ande-
ren Seite kommend, eine neue Spange der Schnellbahn 
Gerasdorf-Kapellerfeld-Seyring. Vojta: „Das ist ein Zehn-Jah-
res-Projekt, das natürlich nur mit Unterstützung des Landes, 
der Stadt Wien und des Bundes umgesetzt werden kann.“

Zum Abschluss noch ein letztes bemerkenswertes Fak-
tum: September 2015 wurde bekannt, dass der Bezirk Wien-
Umgebung mit 31. Dezember 2016 aufgelöst wird. Geras-
dorf sollte ab 2017 Teil des Bezirks Gänserndorf werden. Bei 
einer Online-Bürgerbefragung, die von der Stadtgemeinde 
veranstaltet wurde, hat sich allerdings im September 2015 
eine Zweidrittelmehrheit für die Zugehörigkeit zum Bezirk 
Korneuburg ausgesprochen. Am 24. September 2015 hat 
der Niederösterreichische Landtag dem Wunsch der Bürger 
entsprochen und der Zuordnung von Gerasdorf zum Bezirk 
Korneuburg zugestimmt.

Bild links: Blick auf die Schlossparkanlage Seyring und im 
Hintergrund der Windräderpark. Bild oben: Das Shopping 
Resort G3 hat Gerasdorf auch weit über seine Grenzen hin-
aus bekannt gemacht.
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Für ein Pflegeheim gab es 
in der Ära Pröll schon eine 
Grundsteinlegung. Unter 

Mikl-Leitner wurde das  
Projekt abgeblasen.
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Info-Box – Gerasdorf bei Wien

Stadtgemeinde (Stadterhebung am 17. Dezember 
1998) im Bezirk Korneuburg an der nördlichen Wiener 

Stadtgrenze im Weinviertel.
EinwohnerInnen: 11.921

plus 3.355 ZweitwohnsitzerInnen.
Fläche: 35,25 km2 (davon rund 1% bewaldet),

165m Seehöhe.
Gemeinderat (37 Mandate):

15 SPÖ, 12 ÖVP, 6 FPÖ, 3 GRÜNE, 1 NEOS
Städtepartnerschaft mit Totkomlos (Ungarn).

Drei Katastralgemeinden: Gerasdorf, Kapellerfeld 
und Seyring. Fünf Ortsteile: Gerasdorf, Kapellerfeld, 

Seyring, Föhrenhain und Oberlisse.

***
Besonderheiten:

Auszeichnungen: Seniorenfreundliche Gemeinde 
2022; Jugendpartner Gemeinde 2022-2024; Gesunde 

Gemeinde 2022; Natur im Garten Gemeinde seit 2021; 
Kindergarten Vitalküche Stufe 2 2022-2024; Mensch-
Award (Verleihung 2022); Henri. Der Freiwilligenpreis 

2020; COVID-Krisenkommunikation Platz 2.
Sport- und Spielstätten: zwei Fußballvereine, drei 

vollwertige Fußballplätze; fünf Tennisanlagen; Bade-
teich; Pumptrack; Motoric-Park; Laufstrecken, Wander-

wege, Radstrecken; Regionalpark Drei Anger (Erho-
lungsraum Marchfeldkanal).

Regelmäßige Veranstaltungen: Die Stadt ist über 
ihre Grenzen hinaus vor allem für die Ausrichtung von 

drei Sportevents bekannt: der Triathlon in Sommer,  
der Stadtlauf im September und Gemeinde fährt Rad  

im Herbst.
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„Ich bin selbst drei Monate im Roll-
stuhl gesessen. Ich weiß, wie kalt 
dir da im Winter an den Beinen ist“,  
erinnert sich die 57-Jährige an die Zeit 
nach ihrer Knieoperation. 2020 be-
schloss sie, mit ihren Handarbeiten 
anderen Menschen zu helfen. Seit-
dem hat sie weit über 100 Decken für 
die Bewohner des Stadtwaldes gehä-
kelt. Für Nicht-St. Pöltner: Stadtwald 
heißt das Seniorenwohnheim der 
Landeshauptstadt. 

„Frauen können mehrere Sachen 
auf einmal machen“

Carola Felsenstein hat viel mit 
Menschen zu tun. Einerseits als SPÖ-
Gemeinderätin im Team von Mat-
thias Stadler, andererseits in ihrem 
Beruf. Sie ist diplomierte Trainerin 
in der Erwachsenenbildung und be-
gleitet Mädchen bis zu ihrem Pflicht-
schulabschluss. Darunter sind auch  
Jugendliche, die vor ihrer Flucht nach  
Österreich – etwa in Afghanistan – 
gar keine Schule besuchen durften.

Sie unterrichtet Deutsch, Mathe-
matik und Geografie. Mathematik 
zählt sicher nicht zu den beliebtes-
ten Fächern, weiß Carola, aber: „Die 
Mädchen möchten lernen. Ich bin 
wahnsinnig stolz auf die vielen, die 
ihren Abschluss geschafft haben und 
eine Lehre absolvieren.“ Eine „ihrer“ 
Schützlinge hat sogar den Sprung in 
eine HTL geschafft.   

An ihren Decken arbeitet Carola  
an Politik-freien Abenden. Und in  
ihrem Schrebergarten. Und im Urlaub 
hat sie die Handarbeits-Ausrüstung 
natürlich auch dabei. Es könnte ja mal 
eine freie Stunde geben, die man nüt-
zen kann. Übrigens: Gehäkelt wird nur 
mit EINER Nadel. „Ich strick ja nicht.“

Zusammenrücken wäre wieder 
angesagt

Wenn die Pandemie was Posi-
tives hatte, dann war es für Carola 
das „Zusammenrücken“. Dass man 
beim Nachbarn angeklopft hat, um 
nachzufragen, ob man helfen kann.  

Das bräuchte es aus ihrer Sicht gera-
de jetzt wieder. Wenn Menschen mit 
kleinen Einkommen nicht wissen, ob 
sie essen oder heizen sollen. Frauen 
in der Politik sind für sie sehr wich 
tig, weil es „Themen gibt, die Männer 
nicht wirklich verstehen“.

Das Handarbeiten ist für sie eine 
gute Gelegenheit, „runterzukommen 
von Politik und Beruf“. Die Entwürfe 
für ihre Decken entstehen am Com-
puter. So eine große Decke besteht 
aus vielen Einzelteilen. 14 mal 14 cm 
etwa. Da braucht sie dann rund 130 
davon. Im Moment arbeitet sie gera-
de an einer Decke für den Samariter-
bund. 

Vier Söhne, drei Enkelkinder, ein 
Schrebergarten und seit heuer auch 
eine eigene Vespa. Im Leben von  
Carola Felsenstein ist immer was los. 
Anfang Dezember geht es jetzt mal 
nach Venedig. „Wir waren noch nie 
im Winter dort, ich bin schon sehr ge-
spannt.“

Und in weiterer Zukunft? Da ist 
vieles möglich. Geplant ist auf jeden 
Fall, dass sie in der Pension einen 
Nachmittag im Monat mit den Be-
wohnerinnen im Stadtwald Hand-
arbeiten will. „Und vielleicht fang ich 
dann ja noch ein Studium an …“.

„DAS IST  
LEIDENSCHAFT“

Es sind es mehrere Leidenschaften, die das Leben der St. Pöltner Gemein-
derätin Carola Felsenstein prägen: Ihr soziales Engagement, die Liebe 
zum Handarbeiten und die Bereitschaft, immer wieder etwas Neues zu 
wagen. Wie sie das alles unter einen Hut bringt, ist bewundernswert. 

menschen im 
gemeinderat.
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Die Decken bestehen aus vielen  
Einzelteilen
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Seniorenheim:  

Carola Felsenstein
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Vom 25. November bis zum 10. 
Dezember fand die Aktion 
„16 Tage gegen Gewalt“ mit 
zahlreichen Aktionen im öf-

fentlichen und sozialen Raum statt. 
Gewalt von und durch Männer an 
Frauen stellt ein enormes Sicher-
heitsproblem dar. In Österreich hat 
sich dieses in den letzten Jahren 
massiv verschärft. Im Durchschnitt 
werden drei Frauen pro Monat von 
einem Mann ermordet. Mittlerweile 

ist Österreich das einzige Land der 
EU, in dem jährlich mehr Frauen als 
Männer ermordet werden. Hier fehlt 
es an dringend benötigten Mitteln, 
um Sicherheit für Frauen zu gewähr-
leisten. Zumeist ist es die eigene 
Wohnung, die für Frauen zur Falle 
wird. Nehmen wir wieder Notiz von 
unseren Nachbarn, Hilferufe müssen 
gehört, Warnzeichen rechtzeitig er-
kannt werden. Mehr als 13.500 Be-
tretungs- und Annäherungsverbote 
wurden 2021 ausgesprochen, 29 
Frauen wurden 2021 ermordet. Beim 
überwiegenden Teil der Frauenmor-
de bestand ein Beziehungs- oder fa-
miliäres Verhältnis wie z.B. Partner, 
Expartner oder Familienmitglied 
zwischen Täter und Opfer. Massive 
Auswirkungen sind auch aufgrund 
der Pandemie der letzten Jahre zu 
spüren. Frauen, die finanziell abhän-
gig sind, können sich schwerer aus 

einer Gewaltdynamik lösen. Psychi-
sche Probleme wie Ängste oder Ein-
samkeit kommen hier dazu und sind 
wesentlich stärker als noch vor ein 
paar Jahren. 

Verstärkter Schutz gefordert! Es 
muss im öffentlichen Raum gut sicht-
bar sein, wo es Hilfe gibt. Gewalt an 
Frauen findet jeden Tag statt. Hier 
braucht es dringend umfassende 
Schutzkonzepte. 

Die SPÖ Frauen fordern:
• Ständiger Krisenstab von Frauen-, 

Innen- und Justizministerium so-
wie im Gewaltschutz tätiger Orga-
nisationen

• Mehr Hochrisikofallkonferenzen 
• 228 Millionen Euro für Gewalt-

schutz und 3000 Vollzeitstellen in 
Beratungseinrichtungen

• Ausbau der Frauen- und Mäd-
chenberatungsstellen und eine 
solide Basisfinanzierung

„ZEIGEN WIR GEWALT DIE ROTE KARTE!“

von Bgm.in Mag.a 
Astrid Reiser, 
Landesfrauen-
geschäftsführerin 
der SPÖ Nieder-
österreich.

frau kommunal.

Die Wahlen zum NÖ Landtag und 
die Wahlen zu den Gemeinderäten der 
niederösterreichischen Gemeinden 
sind in zwei unterschiedlichen Rechts-
vorschriften, der NÖ Landtagswahl-
ordnung 1992 und der NÖ Gemeinde-
ratswahlordnung 1994, geregelt. 

Dieser Kommentar berücksichtigt 
die letzten Novellen dieser Gesetze 
und bietet damit erstmalig eine aktu-
elle und praxisnahe Kommentierung 
dieser Rechtsvorschriften, womit es 
einen zuverlässigen und klar aufge-
bauten Leitfaden für die Praxis dar-
stellt. Überdies finden sich eine Viel-
zahl an Beispielen zur Bewertung von 
Stimmzetteln in diesem Werk wieder. 

Verfasst wurde dieses Werk von den 
mit der Legistik und dem Vollzug die-
ser Gesetze betrauten Bediensteten 
des Amtes der NÖ Landesregierung 
sowie des Landesverwaltungsgerichts 
Niederösterreich.

Dieser Kommentar richtet sich da-
mit insbesondere an die mit der Ab-
wicklung von Wahlen betrauten Be-
diensteten in den NÖ Gemeinden und 
den NÖ Bezirkshauptmannschaften 
sowie an sämtliche mit den Wahlen in 
Niederösterreich befassten Personen.

***
Der „Kommentar“ erscheint bei NWV 
unter der ISBN 978-3-7083-4116-3.

523 Seiten, gebunden. Preis: € 118,-

PRAKTISCHES WERKZEUG UND
NÜTZLICHE INTERPRETATIONSHILFE
Eigentlich noch druckfrisch: Der Praxiskommentar zur Nö. Landtags-
wahlordnung 1992 und Nö. Gemeinderatswahlordnung 1994, heraus-
gegeben von Dr. Georg Miernicki, erschien am 10. Dezember. Kaum ein Thema betrifft Men-

schen in ihrer unmittelbaren Le-
bensumgebung so sehr wie das 
Thema Wohnen. In einer Woh-

nung oder einem Haus wohnen zu 
können, ist dabei viel mehr, als nur ein 
Dach über dem Kopf zu haben. Wohn-
raum steht für Sicherheit, Schutz, aber 
auch für einen persönlichen Rückzugs-
raum, in dem wir einen Großteil unse-
res Lebens verbringen.

„Besonders in den letzten Jahren 
sind die Mietpreise ins Unermessliche 
gestiegen. Von zu Hause ausziehen 
wird für viele junge Menschen zur 
Utopie, der Traum der ersten eigenen 
Wohnung rückt für viele in weite Fer-
ne.” erklärt Amelie Muthsam, Vorsit-
zende der SJNÖ. 

Um dem etwas entgegenzusetzen, 
braucht es gezielte Maßnahmen, um 

jungen Menschen diesen wichtigen 
Schritt in die Eigenständigkeit zu er-
möglichen. Einen konkreten Anhalts-
punkt bietet das 5x5 Modell. Hierbei 
werden Wohnungen, die direkt der 
Gemeinde unterstellt sind oder durch 
gemeinnützige Genossenschaften be-
trieben werden, direkt an junge Men-
schen vergeben, die den Schritt des 
Ausziehens von zu Zuhause wagen 
wollen. 

Die Bruttomiete für jene Wohnun-
gen liegt bei fünf Euro pro Quadratme-
ter und wird durch die öffentliche Hand 
gefördert. Dieser vergünstigte Zins der 
5x5-Wohnungen gilt für die ersten fünf 
Jahre. Danach kann die Wohnung zum 
normalen genossenschaftlichen oder 
durch die Gemeinde festgelegten Zins 
weiter bezogen werden. In einigen Ge-
meinden Österreichs, etwa in Steyr, ist 

das 5x5-Modell bereits gelebte Praxis.
Startwohnungen nach dem 5x5-

Modell bieten eine Reihe von posi-
tiven Effekten. Zum einen ermög-
licht es jungen Leuten einen Weg in 
die Eigenständigkeit. Besonders in 
Gegenden, die mit Abwanderung 
konfrontiert sind, können 5x5-Start-
wohnungen einen wichtigen Impuls 
liefern, um den ländlichen Raum zu 
attraktivieren und junge Menschen in 
der Region zu halten.

5x5 – NICHT NUR IN DER SCHULE ...
Die Mieten explodieren, die Teuerung treibt die Preise für Strom und 
Heizung in ungekannte Höhen. Für immer mehr junge Menschen wird 
die eigene Wohnung zu einem Wunschtraum. Das 5x5 Modell skiz-
ziert einen möglichen Lösungsansatz für leistbaren Wohnraum.
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Am Bild (v. l.): 
Fiona Schindl, 
Miriam Fischba-
cher, SJNÖ-Vor-
sitzende Amelie 
Muthsam, SJÖ-
Vorsitzender Paul 
Stich, Melanie 
Zvonik, Markus 
Denk, Lorenz 
Markowitsch.
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Er hat immer schon viel Zeit in 
einem Fitness-Studio zum Kraft-
training verbracht. Und dort hat 
er die Sportart kennengelernt, 

die ihn seitdem nicht mehr loslässt: 
das Bankdrücken. Für den unbedarf-
ten Laien schaut es aus wie Gewicht- 
heben im Liegen. Und wer es zum ers-
ten Mal sieht, macht sich in der Sekunde  
Sorgen, dass die Athleten dabei ihren 
Rücken malträtieren.

„Je höher die Brücke,  
desto kürzer der Weg“

Der rückenschonende Trick beim 
Bankdrücken lautet Hohlkreuz – also 
„ein U-Hakerl“ zu machen. Die Brücke. 
Wenn der Kampfrichter „Press“ ruft, 
dann müssen die Füße am Boden sein, 
nur der Po und die Schultern dürfen 
auf der Bank aufliegen. Da liegt die 
Stange mit den Gewichten schon am 
Brustkorb. Und je höher der oben ist, 
umso kürzer ist der Weg der vielen  
Kilos nach ganz oben. Mit der Kraft aus 
Armen und Schultern. In einem Zug. 

Runter und wieder rauf gilt nicht. Und 
wenn die Richter ein Zittern wahrneh-
men, dann kann’s leicht sein, dass der 
Versuch im Wettkampf nicht gewertet 
wird. So ist es auch Roland ergangen, 
als einmal rekordverdächtige 127,5 Kilo 
nach oben wuchtete. „Im Training wa-
ren’s auch schon mal über 130, aber der 
Wettkampf ist halt was anderes“. 2018 
wurde er Staatsmeister, den Wiener 
Landesrekord in seiner Gewichtsklas-
se hält er noch immer. Medaillen und 
Pokale hat er genug zu Hause.

Daheim, das ist in Föllim, einer 
Katastralgemeinde von Poysdorf. Als 
„Zuagrasta und noch dazu als roter  
Gemeinderat“ ist er da schon ein bissl 
ein Exot. Das eigene Haus, die Natur 
und der Freiraum für die Kinder sind 
ihm aber wichtiger als das früher ge-
wohnte Leben in der Stadt. „Ich kann 
mich anpassen.“

In der Minderheit ist es natürlich 
schwer, eigene Projekte zu verwirk-
lichen. Er würde zum Beispiel gerne 
einen Trainingsraum in der Gemein-

de etablieren, der allen offen steht. 
„Von Kindern bis zur älteren Genera-
tion“. Die Trainerausbildung hat er, für 
die Einrichtung und Geräte käme er 
persönlich auf. Es spießt sich bei den 
Räumlichkeiten. Obwohl es da schon 
einige gäbe. 

Weitermachen bis zum  
nächsten Erfolg

Roland ist zum zweiten Mal verhei-
ratet. An der Mutter seiner Kinder hat 
ihm sofort gefallen, „dass sie weiß, was 
sie will“. Und an seinen beiden Kindern 
schätzt er besonders deren soziale Ein-
stellung und Empathie.

In seinem Berufsalltag im Aussen-
dienst ist es wie im Sport: „Da musst 
du Rückschläge wegstecken und trotz-
dem dranbleiben.“ Weitermachen bis 
zum nächsten Erfolg, lautet die Devise. 
Er arbeitet daran, Gewicht zuzuneh-
men und Muskelmasse aufzubauen. 
Um sich dann wieder in seine Gewichts-
klasse runterzuhungern. Unter 74 Kilo. 
Denn mit 50 will er da wieder im Wett-
kampf antreten und den nächsten Titel 
holen. Dieses „Rauf und Runter“ geht 
nur mit einem detaillierten Trainings- 
und Ernährungsplan, von seiner Body-
building-Trainerin. Für’s Bankdrücken 
hat er eine zweite Trainerin. Die ist 
selbst aktive Kraftsportlerin. Vor kur-
zem ist sie bei der Weltmeisterschaft 
Fünfte geworden.

KRAFT, TECHNIK UND 
KONSEQUENZ

Er ist mit Sicherheit einer der stärksten Kommunalpolitiker im ganzen 
Land. Und Rekordhalter in einer Disziplin, in der es nicht nur auf Kraft 
ankommt, sondern auch auf sehr viel Technik. Roland Hähsler (47) 
aus Poysdorf im Bezirk Mistelbach.

menschen im 
gemeinderat.

KImagazin | 02-2022

Hat sich alle Parteien  
angeschaut und sich dann für  

die SPÖ entschieden:  
Roland Hähsler

Es ist fast wie in der Politik:  
Auf die richtige Haltung kommt es an.
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Die Digitalisierung erfasst inzwi-
schen auch den Bereich des Politi-
schen und führt zu massiven Verwer-
fungen im demokratischen Prozess. 
Wahlkämpfe werden mit allen er-
denklichen technischen und psycho-

logischen Mitteln geführt. Social Bots, 
die automatisierten Fake-Accounts in 
den sozialen Medien, verbreiten Fake 
News, Hetze und Hass und beeinflus-
sen die politische Meinungsbildung. 

Troll-Armeen greifen in die Wahl-
kämpfe ein. Verschwörungstheorien 
und Propaganda beherrschen die 
politische Debatte. Mittels digitaler 
Psychometrie und Psychopolitik wird 
versucht, das Wahlverhalten unter 
Umgehung bewusster Entscheidung 
zu beeinflussen. Der Autor beschreibt 
die heutige Krise der Demokratie, in-
dem er sie auf den digitalen Struktur-
wandel der Öffentlichkeit zurückführt. 

Er gibt der Krise einen Namen: Infokra-
tie und verortet sie im Informationsre-
gime als neue Herrschaftsform.

Autor Byung-Chul Han (63) war 
Professor für Philosophie und Kultur-
wissenschaft an der Universität Berlin. 
Seine Publikationen, die sich u. a. mit 
der Kritik am Neoliberalismus beschäf-
tigen, wurden in zahlreiche Sprachen 
übersetzt.

***
„Infokratie, Digitalisierung und die 

Krise der Demokratie“ erscheint im Ver-
lag Matthes & Seitz Berlin. ISBN 978-
3-7518-0526-1. 100 Seiten, Softcover, 
Klappbroschur, Preis: 10 ,- Euro.

WAHLKAMPF-BEEINFLUSSUNG 
DER ÜBELSTEN ART
Die Digitalisierung schreitet unaufhaltsam voran. Wir sind benom-
men vom Kommunikations- und Informationsrausch. Gleichzeitig 
spüren wir eine Ohnmacht angesichts des Tsunamis der Information, 
die deformative, destruktive Kräfte entfaltet.  

KImagazin | 02-2022

Der NÖ GVV startete im Vorjahr 
in Kooperation mit dem Pensionis-
tenverband NÖ und der Volkshilfe 
NÖ eine gemeinsame Infokampagne 
für die ältere Generation. Alle Ge-
meinden, die bis Sommer 2022 aktiv 
Vorträge zu den Themen Pflegegeld, 
Demenz und (Ver)Erben abhielten, 
wurden Ende September im NÖ Lan-
desmuseum in Sankt Pölten als „Se-
niorenfreundliche Gemeinde“ aus-
gezeichnet. Erfolgte die Organisation 
nicht durch die Gemeinde, sondern 
durch Personeninitiativen, erfolg-
te die Auszeichnung als „Senioren-
freundliche Initiative“. 

Die Ehrenplaketten überreich-

ten LH-Stellvertreter Franz Schnabl, 
Landesrätin Ulrike Königsberger-
Ludwig, NÖ GVV-Präsident Bgm. Ru-
pert Dworak, Pensionistenverband 
NÖ-Präsident Hannes Bauer, Volks-
hilfe NÖ-Präsident Ewald Sacher 
und Volkshilfe NÖ-Geschäftsführer  
Gregor Tomschizek.

Und das sind die Senioren-
freundlichen Gemeinden und Se-
niorenfreundlichen Initiativen 2022:

Bad Vöslau, Brand-Nagelberg, 
Bruck an der Leitha, Ernsthofen, 
Felixdorf, Gars, Gerasdorf bei Wien, 
Gföhl, Gloggnitz, Göllersdorf, Götzen-
dorf, Gresten, Gresten Land, Guten-
brunn, Haidershofen, Heidenreich-

stein, Herzogenburg, Kottingbrunn, 
Krems, Leiben, Leopoldsdorf, Lilien-
feld, Meiseldorf, Michelhausen, Mis-
telbach, Neulengbach, Neunkirchen, 
Paudorf, Payerbach, Pitten, Poys-
dorf, St. Aegyd, St. Andrä-Wördern, 
St. Pölten, Schrems, Spillern, Stat-
zendorf, Ternitz, Theresienfeld, 
Vösendorf, Waidhofen/T., Weinburg, 
Wr. Neustadt, Wieselburg, Ziersdorf, 
Zwentendorf.

***
Weitere Infos und alle Fotos zum

 Download z. B. für Gemeinde- 
zeitung auf: 

www.noe-volkshilfe.at/presse

SENIORENFREUNDLICHE GEMEINDEN
& INITIATIVEN WURDEN AUSGEZEICHNET 
Seit 20 Jahren werden Gemeinden und Initiativen ausgezeichnet, die 
sich verstärkt um die Anliegen der älteren Bevölkerung annehmen. 
Anlässlich des Int. Tages der älteren Generation war es wieder soweit.

volkshilfe nö.
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„Die Corona-Pandemie hat unser 
Leben auf den Kopf gestellt und ge-
nau darüber müssen wir reden. Über 
die wirtschaftlichen und sozialen 
Folgen genauso wie über die zuneh-
mende Verlagerung unseres sozialen 
Alltags in den virtuellen Raum. Wir 
verlieren immer stärker die Fähigkeit 
zum persönlichen Austausch, zur Dis-
kussion und zum Kompromiss“, er-
klärt der SPÖ-EU-Abgeordnete Gün-
ther Sidl (Bild) seine Motivation für 
das kürzlich präsentierte Buch „Weck-
ruf Corona – Gesellschaftliche Diag-
nosen für unser Leben nach der Pan-
demie“. Beiträge von ExpertInnen aus 
den unterschiedlichsten Bereichen 
sollen laut Sidl einen Diskussionspro-
zess über zukünftige Entwicklungen 
anstoßen: „Ich freue mich, dass sich 
so viele Expertinnen und Experten 
etwa aus Politik, Wirtschaft, Wissen-

schaft, dem Gesundheitsbereich und 
der Zivilgesellschaft dazu bereit er-
klärt haben, dieses Buchprojekt zu 
unterstützen. Durch ihre vielfältigen 
Einblicke und Erfahrungen können 
wir wichtige Lehren aus der Pande-
mie ziehen und neue Ansätze finden, 
um unsere gemeinsame Zukunft bes-
ser zu gestalten. Es geht um ein gutes 
Zusammenleben mit einem positiven 
Zukunftsbild, in einer starken Demo-
kratie.“

Mitgewirkt haben unter anderem 
Vizekanzler a.D. Hannes Androsch, 
die langjährige Journalistin und Pu-
blizistin Margaretha Kopeinig, Mei-
nungsforscher Günther Ogris oder die 
Fernsehköchin und EU-Abgeordnete 
Sarah Wiener. Weiters ProfessorIn-
nen an Universitäten und Fachhoch-
schulen, Unternehmensgründerin-
nen sowie zahlreiche Menschen, die 

täglich mit den Herausforderungen 
der Corona-Pandemie zu tun hatten 
und haben - die die grundlegenden 
Probleme sehen und sich Gedanken 
über neue, mögliche Wege machen. 

***
Bestellungen unter: 

office@urbanforum.at  
ISBN: 9 783200 086012  

EUR 20,– (zzgl. Versandkosten)

„WECKRUF CORONA“ WILL DISKUSSIONEN ANSTOSSEN
Im Buchprojekt von EU-Abgeordnetem Sidl zeigen ExpertInnen aus unter-
schiedlichsten Bereichen Veränderungen und Chancen der Pandemie.

Gemeinsam für die ältere Generation (v.l.)): Volkshilfe NÖ-Geschäftsführer Gregor Tomschizek, Volkshilfe NÖ-Präsident 
Ewald Sacher, Landesrätin Ulrike Königsberger-Ludwig, PV NÖ-Präsident Hannes Bauer, Landeshauptfrau-Stv. Franz 
Schnabl, PV NÖ-Sekretär Hannes Sauer, NÖ GVV-Präsident Bgm. Rupert Dworak.
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In Österreich arbeiten 70.000 Men-
schen in der 24-Stunden-Betreu-
ung. 50 Prozent der Pflegegeld-
bezieherInnen werden zu Hause 

betreut, aber nur 6 Prozent nehmen 
auch Unterstützung durch 24-Stun-
den-Betreuung in Anspruch. „Dabei 
ist es ein nachvollziehbarer Wunsch 
von Menschen, in ihrer gewohnten 
Umgebung betreut zu werden“, so 
Christoph Lipinski von der gewerk-
schaftlichen Initiative vidaflex. Bis 
zum Jahr 2050 steigt der Bedarf an 

Pflege- und Betreuungskräften in 
Österreich auf prognostizierte bis zu 
143.000 Personen an.

vidaflex spricht mit den  
24h-BetreuerInnen

Dabei zeigte allein die Corona-
Pandemie, wie wichtig die 24-Stun-
den-BetreuerInnen hierzulande 
schon jetzt für das Funktionieren 
des Pflegesystems sind – immerhin 
wurden die BetreuerInnen im ersten 
Lockdown sogar mit Sonderzügen 

über die österreichische Grenze ge-
bracht. Wenn es aber um die Bezah-
lung und vor allem um die Wertschät-
zung der Betreuungskräfte geht, tut 
sich wenig. „Alle reden über uns, aber 
keiner spricht mit uns“, bringt es eine 
Betreuerin auf den Punkt.

„Wir von vidaflex sprechen sehr 
wohl mit den BetreuerInnen. Wir 
haben schon vor der Pandemie be-
merkt, dass sowohl die BetreuerIn-
nen als auch die zu Pflegenden sowie 
deren Angehörige mit ihren Sorgen 
allein gelassen werden. Dadurch ent-
steht schnell ein Gefühl des Ausgelie-
fertseins. Das darf nicht sein und ist 
auch nicht notwendig – wir wissen, 
dass es anders und besser geht. Wir 
machen es vor“, so Lipinski. Nicht zu-
letzt deswegen hat vidaflex eine Be-
treuerInnenplattform entwickelt, zu 
finden unter www.betreuerinnen.at.

Ein lang gehegter Wunsch 
Die Plattform ist ein lang geheg-

ter Wunsch der BetreuerInnen. Das 
hat eine von der gewerkschaftlichen 
Initiative vidaflex durchgeführte 

Studie ergeben. Die neue Plattform 
unterscheidet sich klar von den teils 
dubiosen und zu teuren Agenturan-
geboten. So werden die Agenturleis-
tungen, auf welche die BetreuerInnen 
zurückgreifen müssen, von diesen 
einstimmig als nicht zufriedenstel-
lend beschrieben: Die Kosten sind 
zu hoch, das Gebotene ist zu niedrig. 
Auch bei der Vertragsgestaltung sind 
Agenturen oft nicht hilfreich oder 
dienlich. In den Interviews für die Stu-
die sprechen viele davon, dass ihre 
Tätigkeiten nicht klar genug verein-
bart wären. „Der Umfang der konkre-
ten Aufgaben muss unbedingt vorher 
abgeklärt sein. Bei unserer Plattform 
ist das ein Muss. Ohne eindeutige De-
finition der Tätigkeiten beginnt bei 
uns keine Betreuerin mit ihrer Arbeit“, 
stellt Lipinski, Generalsekretär von 
vidaflex und Geschäftsführer der be-
treuerinnen-Plattform, klar. 

Darüber hinaus haben Betreu-
ungskräfte oftmals Angst, dass immer 
billigere Arbeitskräfte aus dem weiter 
entfernten Osteuropa bevorzugt wer-
den, wo das Lohnniveau noch sehr 
gering ist. „Für uns steht die Arbeits-
platzsicherheit im Vordergrund, denn 
viele haben große Sorgen über Nega-
tivlisten, die zwischen den Agenturen 
erstellt und ausgetauscht werden, 
ohne dass die 24-Stunden-Betreu-
ungskraft darüber informiert wird 
und eine Chance zur Gegendarstel-
lung erhält“, führt Christoph Lipinski 
die Machenschaften diverser Agen-
turen aus. „Diese Unsicherheit wirkt 
sich dann natürlich auch auf die Be-
treuungsleistung der Kolleginnen 
und Kollegen aus. Wer Angst um sein 
Einkommen und seine Zukunft hat, 
wird am Ende weniger gute Arbeit 
leisten können. Und darunter leiden 
auch die zu betreuenden Menschen“, 
so Lipinski. 

Lipinski wundert nicht, dass 
Schindluder mit der Betreuung von 
Menschen betrieben wird, immer-
hin könne man viel Geld damit ver-
dienen. „Mit unserer Plattform wol-
len wir dagegenwirken“, so Lipinski. 
Schon 2020 wies der Rechnungshof 
in seinem Prüfbericht auf das gigan-
tische Volumen am Betreuungsmarkt 
hin, welches sich in Österreich aus 
der Nachfrage nach Pflege und Be-

treuung insgesamt erzielen lässt. Das 
Wirtschaftsforschungsinstitut WIFO 
rechnet bis 2030 mit einem finanziel-
len Aufwand für Pflegedienstleistun-
gen von mehr als 9 Milliarden Euro. 
Wer Pflegeleistungen anbietet, wird 
also beachtliche Umsätze erzielen 
können. Das zeigt auch ein Blick auf 
die Entwicklung der Vermittlungsor-
ganisationen in Österreich: Waren es 
im Jahr 2016 noch 500, so gibt es ak-
tuell rund 900 Agenturen, die Pflege-
kräfte vermitteln. 

www.betreuerinnen.at – bedeutet: 
Sicherheit und Qualität

Bei www.betreuerinnen.at ste-
hen Sicherheit und Qualität im 
Mittelpunkt. So werden Daten wie 
Ausbildung und Muttersprache der 
Betreuungskraft der Pflegestufe und 
besonderen Wünsche und Bedürf-
nissen der zu betreuenden Person 
gegenübergestellt. „Unser Online-
System findet anschließend das bes-
te ‚Match‘“, erklärt Christoph Lipinski. 
Diplomierte Qualitätsmanagerinnen 
überprüfen diese Ergebnisse. „Vor 
einer Vermittlung gibt es die Mög-
lichkeit zum ersten Kennenlernen 
über einen Videocall. Und bei jeder 
Vermittlung stehen diplomierte Qua-
litätsmanagerinnen und mehrspra-
chige Community-Managerinnen mit 
Rat und Tat zur Seite.“

Die Platt-
form bietet ein 
breites Spek-
trum an Leis-
tungen – feste 
Stellen für die 
BetreuerInnen, 
aber auch Er-
satzbetreuung 
bei kurzfristi-
gem Ausfall, 
Krankheit oder 
Urlaub. Auch für 
Familien sind 
mit einer Nut-
zungsgebühr 
die Leistungen 
abgedeckt, die 
Familie bezahlt 
die Betreuerin 
dann direkt. 
Die Plattform 
stellt – passend 

zur Pflegestufe – zweisprachige Mus-
ter-Betreuungsverträge in Deutsch 
und in der jeweiligen Muttersprache 
der BetreuerInnen mit empfohlenen 
Mindesttagessätzen zur Verfügung. 
„Mit der Plattform ist uns eine tolle 
Sache gelungen. Unser Ziel ist es, die 
Branche fair, sicher sowie vor allem 
transparent und frei von den üblichen 
versteckten Provisionen und Knebel-
verträgen zu machen. Davon profi-
tieren beide Seiten. Zum Wohle der 
Pflegebedürftigen, ihrer Familien und 
der Pflegekräfte. Nur Partnerschaften 
auf Augenhöhe sind stabil und geben 
Sicherheit“, so Lipinski. 

Am Anfang stand ein Buch
Basis für die Plattform ist das Buch 

„Die Situation der 24-Stunden-Betreu-
ungskräfte in Österreich“ der Forsche-
rInnen Michaela Schaffhauser-Linzatti 
(Uni Wien, Leiterin des Fachbereiches 
für Governance in Non-Profit Organi-
zations), Gerhard Gürtlich (WU Wien, 
Lektor am Institut für Transportwirt-
schaft und Logistik der WU-Wien) und 
Alexander Reichmann (Geschäftsfüh-
rer RRC-Reichmann Research Consul-
ting). Für das Buch wurden 2.275 Be-
treuungskräfte aus Kroatien, Ungarn, 
Polen, Rumänien und der Slowakei 
online befragt. Zwei von drei Betreu-
ungs- und Pflegekräften sind Frauen 
zwischen 45 und 60 Jahre alt. 

BETREUUNG UND PFLEGE 
AUF AUGENHÖHE 
vidaflex hat die 24-Stunden-Betreuungsplattform ins Leben gerufen. 
Ziel der Plattform (www.betreuerinnen.at ) ist es, die Branche fair, 
sicher sowie vor allem transparent und frei von üblichen versteckten 
Provisionen und Knebelverträgen zu machen – im Interesse der Pfle-
gebedürftigen und ihrer Familien sowie vor allem auch der Pflege-
kräfte: Nur Partnerschaften auf Augenhöhe sind stabil und sicher.  
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Grundsätzlich können kommu-
nalpolitische Ämter jederzeit nieder-
gelegt werden. In der NÖ Gemein-
deordnung (NÖ GO) findet man die 
diesbezüglichen Regelungen in den 
§§ 110, 111 sowie 113 bis 115. Als Wil-
lenserklärung muss jeder Verzicht 
schriftlich erfolgen und unterschrie-
ben sein,. mündliche Verzichte haben 
somit keine Rechtsfolgen. Zu beach-
ten ist, dass ein durch Telefax über-
mitteltes unterschriebenes Schrift-
stück dem Schriftformgebot genügt, 
ein mit E-Mail eingebrachter Verzicht 
jedoch nicht. 

Verzicht auf das Mandat als  
Gemeinderat

Das Ausscheiden aus dem Ge-
meinderat hat ex lege (automatisch) 

auch den Verlust aller anderen Funk-
tionen zur Folge: ohne Gemeinde-
ratsmandat kann man sein Amt als 
Bürgermeister, Vizebürgermeister, 
Gemeindevorstands-, Ausschussmit-
glied (Vorsitzender/-stellvertreter) 
nicht behalten. Das Verzichtschrei-
ben eines angelobten Gemeinderates 
wird erst eine Woche nach seinem 
Einlangen am Gemeindeamt verbind-
lich. Das Gemeinderatsmitglied kann 
seine Rücktrittserklärung also inner-
halb einer Wochenfrist widerrufen. 
Auch für den Widerruf (dem Rücktritt 
vom Rücktritt also ) gilt das Schrift-
formerfordernis. Aus Nachweisgrün-
den sollte das Eingangsdatum am 
Gemeindeamt auf dem Verzichts-
schreiben zweifelsfrei dokumentiert 
sein. Rücktritte mit Fristsetzung sind 

möglich (zB mit Ende des Monats), 
allerdings beginnt die einwöchige 
Widerrufsmöglichkeit des Rücktrittes 
trotzdem schon mit Einlangen am Ge-
meindeamt zu laufen, auch wenn der 
tatsächliche Rücktritt später erfolgt 
(terminisiert ist).

Nachbesetzung eines freigeworde-
nen Gemeinderatsmandates

Ein freigewordenes Gemeinde-
ratsmandat muss möglichst rasch 
nachbesetzt werden. § 114 NÖ GO 
sieht hierfür primär die Bekanntgabe 
eines Ersatzmitglieds durch den zu-
stellungsbevollmächtigten Vertreter 
der betreffenden Wahlpartei vor. Das 
Gesetz räumt diesem Vertreter für die 
Bekanntgabe eine nicht verlängerba-
re Frist von zwei Wochen ab tatsäch-

lichen Freiwerden des Mandates ein. 
Hat der zustellungsbevollmächtig-

te Vertreter innerhalb dieser Frist kein 
Ersatzmitglied bekanntgegeben oder 
hat das bekanntgegebene Ersatz-
mitglied die Einberufung abgelehnt, 
muss der Bürgermeister daraufhin in-
nerhalb von vier Tagen für die Nach-
besetzung sorgen. Er hat dabei jenes 
Ersatzmitglied einzuberufen, welches 
– ausgehend vom Wahlvorschlag – in 
der Reihenfolge der Ersatzmitglieder 
an erster Stelle steht. Falls diese Ein-
berufung abgelehnt wird, hat der 
Bürgermeister weitere Einberufungs-
versuche nach der Listenreihung vor-
zunehmen. 

Die Einberufung selbst wird nach 
drei Tagen wirksam, nachdem die 
gesetzliche Verzichtsfrist des Einbe-
rufenen abgelaufen ist. Dieser könnte 
aber schon vorher erklären, das Man-
dat anzunehmen, dann wird seine 
Nachbesetzung entsprechend früher 
wirksam. Die Einberufung eines Er-
satzmitglieds sollte wegen des ge-
nannten Fristenlaufs schriftlich und 
nachweislich (z.B. per RSb oder gegen 
Übernahmebestätigung) erfolgen. 

Das Ausscheiden aus dem Ge-
meinderat muss an der Amtstafel 
zwei Wochen kundgemacht sowie 
die Landesregierung und die Bezirks-
hauptmannschaft davon verständigt 
werden. Es wird empfohlen, nach Ab-
lauf der Kundmachungsfrist unver-
züglich eine Kopie des an der Amts-
tafel kundgemachten Schriftstücks 
zu übermitteln. Kann die Nachbeset-
zung nicht erfolgen, muss dieser Um-
stand ebenfalls mitgeteilt werden.

Der in den Gemeinderat neu beru-
fene Mandatar muss das in § 97 Abs. 
2 NÖ GO wiedergegebene Gelöbnis 
in Anwesenheit des Bürgermeisters 
leisten, eine Gemeinderatssitzung 
ist dazu nicht notwendig, kann aller-
dings dazu genutzt werden. Eine vom 
Angelobten unterschriebene Aus-
fertigung der Gelöbnisformel sollte 
von der Gemeinde zu ihren Akten ge-
nommen werden. Das verzichtende 
Gemeinderatsmitglied wird, sofern 
es nicht das Gegenteil verlangt, in 
die Liste der Ersatzmitglieder einge-
reiht. Eine Rückkehr in den Gemein-
derat ist daher möglich, gesetzlich 
spricht auch nichts dagegen, dass 

der zustellungsbevollmächtige Ver-
treter genau die verzichtende Per-
son wieder zur Nachbesetzung vor-
schlägt. Auf diese Weise könnte das 
betreffende Gemeinderatsmitglied 
seine eigene Nachfolge antreten. 
 
Weitere Amtsverzichte 

Verzichte auf das Amt als Bürger-
meister, Vizebürgermeister, Gemein-
devorstandsmitglied, Ausschuss-
vorsitzender(-stellvertreter) bzw. 
Mitglied eines Gemeinderatsaus-
schusses müssen ebenfalls in Schrift-
form erfolgen und unterfertigt sein.

Alle diese Verzichtschreiben müs-
sen an den Bürgermeister gerichtet 
sein, nur der Verzicht des Bürger-
meisters logischerweise an seinen 
Stellvertreter (meist der Vizebürger-
meister, vgl. aber auch § 27 NÖ GO). 
Ein nicht an den Bürgermeister bzw. 
seinen Stellvertreter gerichtetes Ver-
zichtschreiben ist seitens der Ge-
meindeverwaltung der in Betracht 
kommenden Person vorzulegen. 
Ein solcher Verzicht ist aber, wenn 
nur diese Mangelhaftigkeit vorliegt, 
trotzdem wirksam, weil das Gesetz an 
den genannten Mangel keine Rechts-
folgen knüpft. Das Verzichtschreiben 
wird mit dem auf den Tag des Ein-
langens im Gemeindeamt folgenden 
Tag unwiderruflich verbindlich. Der 
Rücktretende kann also den Amts-
verzicht nur bis zum Ende des Tages, 
an dem sein Verzichtschreiben im 
Gemeindeamt eingelangt ist, wider-
rufen. Es ist ebenfalls zulässig, im Ver-
zichtschreiben einen Termin für den 
Amtsverzicht anzugeben, ansonsten 
ist der Amtsverzicht mit dem auf den 
Tag des Einlangens im Gemeindeamt 
folgenden Tag wirksam. Auch hier 
gelten die Kundmachungsvorschrif-
ten (Amtstafel) und Verständigungs-
pflichten an die Landesregierung und 
Bezirkshauptmannschaft. 

Neuwahl und Ergänzungswahlen 
Für die Nachbesetzung des Bür-

germeisters bzw. Vizebürgermeisters 
(Neuwahlen) sowie der Gemeinde-
vorstände oder Ausschussmitglieder 
bzw. Ausschussvorsitzenden/-stell-
vertreter (Ergänzungswahlen) gelten 
sinngemäß die Regelung der konsti-
tuierenden Sitzung nach den §§ 98 

bis 107 NÖ GO: Die Neuwahl bzw. Er-
gänzungswahl hat innerhalb von zwei 
Wochen ab Freiwerden des Amtes 
(Wirksamwerden des Amtsverzichts) 
zu erfolgen. Lediglich Ergänzungs-
wahlen in Gemeinderatsausschüsse 
müssen nicht innerhalb von zwei Wo-
chen durchgeführt werden, wenn die 
Funktionsfähigkeit des Ausschusses 
nicht beeinträchtigt wird. Die Durch-
führung der Neuwahlen obliegt dem 
Gemeinderat, ausgenommen die 
Wahlen der Vorsitzenden/-stellver-
treter von Gemeinderatsausschüssen, 
die nimmt der betreffende Ausschuss 
selbst vor. Für eine Bürgermeister-
neuwahl wird der Gemeinderat vom 
Stellvertreter des Bürgermeisters ein-
berufen, der auch bis zur Beendigung 
der Wahl den Vorsitz führt. 

Alle Wahlen müssen wie aus der 
konstituierenden Sitzung bekannt, 
mit Stimmzetteln und geheim durch-
geführt werden. Der Funktionsbeginn 
der Neugewählten erfolgt – ebenso 
wie bei der Wahl des Bürgermeisters 
(Vizebürgermeisters) in der konsti-
tuierenden Gemeinderatssitzung 
– in Angelegenheiten des eigenen 
Wirkungsbereichs der Gemeinde be-
reits mit der Annahme der Wahl (§ 
100 NÖ GO), in Angelegenheiten des 
übertragenen Wirkungsbereichs der 
Gemeinde erst mit der Angelobung 
durch den Bezirkshauptmann. 

Im Falle einer Ergänzungswahl ist 
der Tag der Wahl in den Gemeinde-
vorstand, in einen Gemeinderatsaus-
schuss bzw. zum Ausschussvorsit-
zenden (Vorsitzendenstellvertreter) 
der Funktionsbeginn. Für die Wahl 
in den Gemeindevorstand und Ge-
meinderatsausschuss bedarf es 
zwingend einen Wahlvorschlag, nur 
Vorgeschlagene dürfen gewählt 
werden. 

Die Neuwahl des Bürgermeis-
ters, des Vizebürgermeisters und 
die Ergänzungswahl des Gemein-
devorstands sind wieder an der 
Amtstafel kundzumachen und die 
Landesregierung bzw. Bezirkshaupt-
mannschaft zu informieren. Außer-
dem ist der Landesregierung jede 
Änderung in der Besetzung des 
Prüfungsausschusses, einschließlich 
Änderungen der Person des Vorsit-
zenden(-stellvertreters) mitzuteilen. 
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MANDATSVERZICHT & NACHBESETZUNGEN 

Die Autorin Mag.a Sabine Blecha 
ist die Juristin des NÖ GVV.
Kontakt: sblecha@noegvv.at

Die Gemeinderatsperiode seit der letzten Gemeinderatswahl 2020 ist zur Hälfte vorbei, mancherorts hat-
ten sich die Wahlsieger zu einer Koalition zusammengeschlossen und für diese Periode das Bürgermeister-
amt und andere Ämter aufgeteilt. Jetzt, zur Halbzeit, wechseln also einige Gemeinden die Führung oder es 
kommt aus anderen Gründen zu Rochaden und Änderungen bei den kommunalpolitischen Ämtern. Ein 
guter Zeitpunkt also für einen Reminder in Sachen Mandats- und Amtsverzicht bzw. Nachbesetzungen.
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Stark steigende laufende  
Ausgaben

Für die Gemeinden gibt es bei der 
Voranschlagserstellung 2023 einige 
Herausforderungen zu bewältigen. 
Die wesentliche Herausforderung be-
steht darin, dass die laufenden Aus-
gaben stärker steigen als die laufen-
den Einnahmen. Aus heutiger Sicht 
kann von folgenden Entwicklungen 
ausgegangen werden, die auf die 
Gemeinden zukommen. Der Perso-
nalaufwand wird abhängig von den 
Gehaltsabschlüssen für die Gemein-
debediensteten um 6 bis 8 Prozent 

zunehmen. Der Material- und Be-
triebsaufwand wird gegenüber dem 
Voranschlag 2022 um 11 bis 13 Pro-
zent steigen. Der Instandhaltungs-
aufwand kann um 10 bis 15 Prozent 
gegenüber dem Voranschlag 2022 
zunehmen. Ein wesentlicher Parame-
ter dafür ist der Baupreis-Index, der 
per Ende September 2022 bei +17,6 
Prozent gegenüber 2020 liegt (Quelle: 
Statistik Austria).

Die Energieausgaben können um 
das Drei- bis Zehnfache steigen. Die 
Steigerung ist abhängig wie lange die 
bestehenden Energieverträge noch 

laufen und von den konkreten Ener-
gielieferanten der Gemeinde. Bei 
der Krankenanstalten- und der Sozi-
alhilfeumlage ist voraussichtlich von 
einer Steigerung im Ausmaß von 5 
bis 8 Prozent auszugehen.

Auf der Einnahmenseite ist da-
von auszugehen, dass die Ertrags-

anteile als wesentliche Einnahmen-
quelle der Gemeinden aufgrund der 
zu erwartenden wirtschaftlichen 
Entwicklung im Jahr 2023 (BMF-Pro-
gnose vom Oktober 2022) nur um ca. 
1,09% steigen werden. Die gemein-
deeigenen Steuern, insbesondere die 
Kommunalsteuer werden aufgrund 
der höheren Lohnabschlüsse voraus-
sichtlich um 3 bis 5 Prozent steigen.

Dies bedeutet, dass die Ausgaben 
voraussichtlich um 10 Prozent steigen 
werden (wenn sich Energieausgaben 
nur verdrei- bis vervierfachen) und 
die Einnahmen nur minimal steigen 
werden. Daraus resultiert, dass der 
Saldo 1 im Finanzierungshaushalt 
(Saldo der laufenden Gebarung) um 
bis zu 10 Prozent sinken wird. Bei Ge-
meinden bei denen die finanzielle Si-
tuation schon bisher herausfordernd 

war, wird diese Entwicklung zu mas-
siven Schwierigkeiten führen, bis hin 
zur Tatsache, dass die Zahl der Ab-
gangsgemeinden wieder deutlich 
steigen wird.

Konsolidierung im Mittelpunkt
Aufgrund der dargestellten Prog-

nose werden die Gemeinden für den 
Voranschlag 2023 und darüber hinaus 
ihren Fokus auf die Themen Haus-
haltskonsolidierung, Effizienzsteige-
rung und nachhaltiges Investieren 
legen müssen.

Ein wesentliches Thema, das hier 
besonders in den Fokus gerät sind die 
Energieausgaben. Das Thema Energie 
ist aufgrund der gestiegenen Ausga-
ben und auch aufgrund der Auswir-
kungen des Klimawandels sehr in den 
Mittelpunkt getreten.

Was kann eine Gemeinde beim 
Thema Energie tun?

Wie schon dargestellt ist davon 
auszugehen, dass die Energieaus-
gaben um das Drei- bis Zehnfache 
steigen werden. Dieser Anstieg kann 
zumindest kurzfristig nicht durch 
Einsparungen wettgemacht werden, 
aber es ist wesentlich sich mit dem 
Umgang mit Energie verstärkt zu be-
schäftigen.

Beim Thema Energie stehen ei-
nerseits die Reduktion des Energie-
verbrauchs und damit auch die Re-
duktion der Energieausgaben und 
andererseits der Übergang von fos-
silen zu nachhaltigen Energieträgern 
im Zentrum.

Ein erster Schritt ist die Sensibi-
lisierung von MitarbeiterInnen der 
Gemeinde und NutzerInnen der Ge-
meindeinfrastruktur bezüglich des 
sparsamen Umgangs mit Energie.

Gleichzeitig sollte in der Gemein-
de eine Arbeitsgruppe geschaffen 
werden die die gesamte Gemein-
de bezüglich Energieeinsparungen 
durchforstet. Beispiele für mögliche 
Einsparungsmaßnahmen sind hier:

– Die Umstellung der Straßen-
beleuchtung auf LED-Lampen – führt 
zu einer Reduktion des Energiever-
brauchs

– Veränderungen bei Einstel-
lung der Straßenbeleuchtung – wann 
schaltet sich diese ein bzw. aus

– Verzicht auf das Anstrahlen 
von gemeindeeigenen Gebäuden 
und Denkmälern

– Optimieren des Raumma-
nagements – wann bzw. welche Ge-
meindeinfrastruktur wird durch Schu-
len, Vereine und BürgerInnen genutzt 
– damit kann vermieden werden das 
leerstehende Gemeindeinfrastruktur 
geheizt oder beleuchtet wird

– Die Reduktion der Raum-
temperatur bringt nur überschaubare 
Einsparungen kann aber als Beitrag 
zur Sensibilisierung im Umgang mit 
Energie gesehen werden

Nachhaltiger, aber auch kosten-
intensiver sind investive Maßnah-
men im Bereich der Gemeindeinf-
rastruktur. Hier sind die thermische 
Sanierung der Gemeindegebäude 
und die Umstellung der Heizung 
(Nutzung von Erdwärme und Solar-
Energie) in den Gebäuden zu nen-
nen. Diese Maßnahmen führen in 
einer ersten Phase zu Investitions-
kosten, haben aber nachhaltig posi-
tive Auswirkungen durch geringere 
Energieausgaben.

Derzeit besteht allerdings das 
Problem, dass es aufgrund der ho-
hen Nachfrage zu Verspätungen bei 
den Gewerken kommt.

Gleichzeitig setzen viele Ge-
meinden Maßnahmen um ihre 
BürgerInnen für das Thema Energie-
sparen zu sensibilisieren. Zusätzlich 
gibt es auch in einigen Gemeinden 
Förderungen für thermische Sanie-
rung und Austausch des Heizsys-
tems.

Conclusio
Auf die Gemeinden kommen 

aufgrund der hohen Inflation und 
der steigenden Energiepreise he-
rausfordernde Zeiten zu. Energie-
sparmaßnahmen können nur einen 
geringen Teil des Anstiegs der Ener-
giepreises kompensieren allerdings 
ist es wichtig in diesem Bereich zu 
sensibilisieren. Investitionen zur 
thermischen Sanierung und zum 
Umstieg bei den Heizsystemen soll-
ten allerdings in die mittelfristige 
Investitionsplanung aufgenommen 
werden. 
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WAS AUF DIE GEMEINDEN IM 
JAHR 2023 ZUKOMMT

Hier BT

Das Jahr 2023 wird aufgrund der massiven Teuerungen besonders 
herausfordernd für die Gemeinden. Konsolidierungsmaßnahmen und 
Verbesserungen bei der Effizienz der Aufgabenerledigung werden 
unumgänglich sein. Aufgrund der rasanten Kostensteigerungen und 
wegen des Klimawandels tritt auch das Thema Energie immer mehr 
in den Mittelpunkt. – Ein Fachbeitrag der KDZ-Experten MMag. Clemens 
Hödl und Mag. Alexander Maimer.

MMag. Clemens Hödl Mag. Alexander Maimer

 AUSGABENSEITE
 Personalaufwand  + 5 – 7 % Valorisierung

 + 1 % Vorrückungstangente
 Betriebs- und Materialaufwand  + 11 – 13 % gegenüber VA 2022
 Treibstoffe  + 100 % gegenüber VA 2022
 Instandhaltung  + 10 – 15% gegenüber VA 2022
 Energie 3 bis 10facher Wert vom VA 2022

abhängig von Vertrag und Lieferant
 Transfers SH-Umlage + 5 – 8 %

KA-Umlage + 5 – 8 %
 Baukosten-Invest 2022 + 17,6 % gegenüber 2020

 EINNAHMENSEITE
 Gemeindeeigene Steuern  + 3 – 5 % gegenüber VA 2022
 Ertragsanteile  + 1 % gegenüber VA 2022
 Gebühren  + 6 – 7 % bei Valorisierung der Gebühren
 Leistungs-, Mieterlöse  + 3 – 5 % gegenüber VA 2022
 Lfd. Transfereinnahmen  + 3 – 5 % gegenüber VA 2022

Quelle: KDZ, 11/2022
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Frohe Festtage
und ein erfolgreiches,
sicheres und gesundes
Jahr 2023 !


